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Die Italiener unter großen Verluſten zurückgeſchlagen

Der Reichskanzler gegen ungerechte
Beſchuldigungen der Landwirtſchaft

Berlin, 27. Nov. Wie die „Kreuzzeitung“ mitteilt, hat
der Deutſche Landwirtſchaftsrat kürzlich den
Reichskanzler gebeten, den irreführenden Darſtellungen
in den Zeitungen und in den Eingaben an die Behörden
über angebliche Wucherpolitik der Landwirtſchaft nicht nur
durch gerechte Zenſur, ſondern auch durch die erforderlichen
amtlichen Aufklärungen mit aller Entſchiedenheit entgegen
zutreten. Der Reichskanzler hat an den Präſidenten des
Deutſchen Landwirtſchaftsrats Grafen von Schwerin-
Lö witz folgende Antwort gerichtet:

Ew. Exzellenz beehre ich mich mit verbindlichſtem Dank
den Empfang der mir namens des Deutſchen Landwirtſchafts-
rates vorgelegten Eingabe zu beſtätigen. Jch zweifle nicht
daran, daß die deutſche Landwirtſchaft auch in Zukunft bereit
iſt, alle durch die Erforderniſſe der Kriegswirtſchaft ihr auf
erlegten notwendigen Opfer mit vaterländiſchem Gemeinſinn
zu tragen und werde außerdem bemüht ſein, den ungerechten
Beſchuldigungen entgegenzutreten, die das Verhalten der Land-
wirtſchaft oder anderer Berufsſtände gegenüber der Allgemein-
heit verdächtigen. Jch gehe dabei von der zuverſichtlichen Er
wartung aus, daß die berufenen land wirtſchaftlichen
Vertretungen ihren ganzen Einfluß auf die Berufs
genoſſen dafür einſetzen werden, rückſichtsloſe Bereit-
willigkeit zur Mithilfe bei der Durchführung aller
im Jntereſſe der Volksernährung getroffenen Maßnahmen
überall durch die Tat zu bekunden. Jch vertraue darauf, daß
die Landwirtſchaft ſelbſt, trotz aller zu überwindenden
Schwierigkeiten, deren Umfang ich nicht verkenne, tatkräftig
die un unterbrochene Verſorgung des Lebens-
mittelmarktes fördert und bin deshalb gewiß, daß
unſere Volkswirtſchaft auch die ihr gegenwärtig geſtellten
großen Aufgaben erfolgreich löſen wird.

König Konſtantins Antwort an Kitchener
Man meldet der „Frankfurter Zeitung“ aus Athen:

Ueber den Empfang Lord Kitcheners kann gemeldet werden,
daß König Konſtantin ihn in mehr als einſtündiger Ausführung,
ohne ihn zu unterbrechen, anhörte. Die Gegeneinwände des
Königs waren ſehr höflich, aber kurz. Er fühle ſich berufen, die
Jntereſſen des ihm anvertrauten Landes vor allem wahr
zunehmen. Die Jntereſſen erforderten die Beibehaltung
der Neutralität Griechenlands; als deren Konſequenz, ſo
erklärte der König, werde die Entwaffnung der auf griechi-
ſches Gebiet übertretenden ſerbiſchen Heereskräfte
durchgeführt werden.

Eine Unterredung mit dem Papſt
Die „B. Z. a. M.“ veröffentlicht die Unterredung einer

neutralen Perſönlichkeit mit dem Papſt, der folgendes zu
entnehmen iſt: Der Papſt erklärte, daß es nur einen
dauerhaften Frieden geben könne, wenn die Stellung des
Heil igen Stuhles zur Zufriedenheit geregelt und die
Freiheit der Kirche und ihre Unabhängigkeit feſtgelegt
werde. Jn bezug auf die angeblichen Greueltaten
der Deutſchen in Belgien erklärte der Papſt, es ſei wohl
anzunehmen, daß hier und da Härten vorgekommen ſeien,
aber die Deutſchen ſeien meiſtens provoziert
worden. Heikler ſei ſchon die Frage der Unte rſee-
boote, ſo der Fall der Ancona, die doch auf der Fahrt
von Jtalien nach Amerika keine Konterbande führen konnte.
Einen anderen Fall ſtelle die Torpedierung der „Luſi-
tania“ dar, da die Deutſchen annehmen durften, daß ſie
Munition führte. Als die neutrale Perſönlichkeit hier den
Einwand machte, daß das Schiff erſt infolge der zweiten,
von den Deutſchen nicht verurſachten Exploſition geſunken
ſei, erwiderte der Papſt, dieſe Mitteilung gebe dem Vorfall
eine ganz andere Erklärung. Der Papſt kam dann auf die
Angriffe franzöſiſcher Kleriker auf die deutſchen Katholiken
zu ſprechen und betonte, der Krieg habe ſicherlich keine reli-
giöſe Bedeutung. Die Beſchießung von Reims ſei ganz
ſicher nicht aus derartigen Gründen geſchehen; hätten doch
die Jtaliener 1870 auch Rom bombardiert. Eher ſchon könne
man von den Ruſſen annehmen, daß ſie dem Kriege reli
giöſe Ziele unterſchieben. Eine große Rolle in dieſem großen
Kriege ſpielten ſicherlich die Freimaurer. Am Schluſſe
der Unterredung ſagte der Papſt, daß nach ſeiner Meinung
Rußland die Schuld an dem Umfange des
Krieges trage, denn es hätte ſich, als der Konflikt zwiſchen
Oeſterreich und Serbien ausbrach, mehr zurückhalten müſſen.

Die engliſche Schlappe bei Kteſiphon
Mancheſter, 27. Nov. „Mancheſter Guardian“ beklagt in

einem Leitartikel, daß die Engländer bei Kteſiphon eine
Schlappe erlitten haben und fürchtet, daß ſie beträcht-
liche Verluſte auch auf dem Rückzuge hatten. Das
Blatt fordert, daß die britiſchen Truppen ſchneller Ver

en erhalten, als der Gegner.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 27. November. Amtlich wird verlautbart:

27. November 1915:
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Die Artillerie und Angriffstätigkeit der Italiener er
ſtreckte ſich geſtern auf die ganze küſtenländiſche Front. Vor
ſtöße gegen unſere Stellungen auf dem Mrzli-Vrh und ſüd-
lich dieſs Berges wurden, teils im Handgemenge, teils vor
den Hinderniſſen unter ſchweren Verluſten des
Feindes abgewteſen. Vor dem Tolmeiner Brückenkopf
hielt unſere Artillerie jeden Angriffsverſuch nieder. Auch
bei Plava griffen die Jtaliener vergebens an. Am heftigſten
waren die Kämpfe vor dem Görzer Brückenkopf. Bei Os-
lavija ſchlugen Abteilungen des dalmatiniſchen Jnfanterie-
Regiments Nr. 22 ſechs feindliche Stürme blutig ab. Das
gleiche Schickſal hatten ſtarke Angriffe gegen Fewma und
die Podgora-Höhen. Die Stadt Görz ſtand unter andauern
dem Feuer ſchwerer Kaliber.

Einer unſerer Flieger brachte im Luftkampf einen feind-
lichen Doppeldecker zum Abſturz nahe San Lorenzo di Moſſo,
wo das italieniſche Flugzeug durch unſere Artillerie
zuſammengeſchoſſen wurde. Jm Abſchnitt der Hochfläche
von Doberdo endete das Gefecht am Nordhange des Monte
San Michele mit der vollen Behauptung unſerer
Kampffront, Am Südhange des Berges gerieten die
feindlichen Angriffsbewegungen ſchon in unſerem Geſchütz
feuer ins Stocken.

An der Tiroler Front wurden verſchiedene Angriffs-
verſuche in den Dolomiten vereitelt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Jm Raume von Cajnica und im Sandſchak-Novipazar

iſt die Lage unverändert. Auf der Suha Planina weſtlich
von Mitrovica warfen unſere Truppen die Serben gegen
die montenegriniſche Grenze zurück. Die Zahl der Gefange-
nen erhöht ſich ſtündlich. Jn Mitrovica wurden ſeit Ein-
nahme der Stadt 11 000 ſerbiſche Soldaten und 3500 wehr-
pflichtige Ziviliſten eingebracht.

Bei Priſtina wurden neuerlich 800 Mann gefangen ge
nommen. Auch weiter hinter den Armeefronten werden
viel Verſprengte aufgegriffen.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Nichts Neues. 4Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Griechenland und der Vierverband
Wien, 27. November. Bei Beſprechung der Antwort Grie

chenlands an den Vierverband hebt das Fremdenblatt
hervor:

Wie beſcheiden klangen die Forderungen, die Deutſchland
an Belgien ſtellte, gegenüber den maßloſen Anſprüchen, die
England und Frankreich an Griechenland geſtellt haben und
welcher Entrüſtungsſturm erhob ſich gegen Griechenland, das als
Verletzer des Völkerrechts, Verächter von Verträgen und Feind
der Ziviliſation gebraudmarkt wurde. Die britiſche Regierung
ergriff die willkommene Gelegenheit, um dem lange vorbereite-
ten Angriff gegen Deutſchland den Vorwand des Kampfes für
Recht und Schutz der Schwachen zu verleihen. Das Blatt ſtellt
feſt, daß die Monarchie und ihre Verbündeten niemals daran
dachten, Griechenland aus der Neutralität herauszudrängen,
ſondern immer die ſchwerwiegenden Gründe zu würdigen gewußt
haben, die Griechenland dazu beſtimmt haben, in ſeiner, unſeren
Feinden gewiß nicht übelwollenden Haltung zu verharren. Was
für ein furchtbares Gezeter, heißt es weiter, über Völkerrechts-
bruch, über Mißhandlung der Schwachen und Mißachtung der
Verträge hätten wohl unſere Gegner erhoben, wenn Oeſter
reich- Ungarn vder Deutſchland Truppen in Saloniki gelandet
oder durch Griechenland an die bulgariſche Grenze gezogen
wäre. Das Blatt ſchließt: Griechenland bleibt neutral und der
Vierverband hat eine neue Schlappe erlitten.

Spaniens Neutralität
London, 27. Nov. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Madrid: Jn der Kammerſitzung vom 24. d. M. erklärte
Miniſterpräſident Dato, er ſehe keine Mög-
lichkeit, daß Spanien ſich am Kriege be
teilige, zumal es ſeit Beginn des Krieges beſtändig
Sympathiebezeigungen von allen Kriegführenden erhalten
habe. Dato tadelte ſcharf diejenigen, die glaubten, daß das
Kabinett aus Furcht vor unvorhergeſehenen Ereigniſſen
zurücktreten wolle, und ſagte, die Regierung habe gerade
angeſichts der fernliegenden Möglichkeit einer Teilnahme
am Kriege Reformen vorbereitet, die es der Armee
ermöglichten, alle nationalen Jntereſſen
zu verteidigen.

m

noch im Prieſterwalde Glück hatten.

ſtrecke Kowel--Rowno bei Dubiszceze.

gelangten

69. Mobilmachungswoche
Wieder zeigt ſchon ein flüchtiger Rückblick auf die kriege-

riſchen Ereigniſſe in der vergangenen Berichtswoche
(20. bis 26. November), daß die Lage auf allen Schauplätzen,
mit alleiniger Ausnahme des Balkans, unverändert ge-
blieben iſt. Das will heißen, daß dort, wo wir und unſere
Verbündeten planbewußt ſtrategiſche Defenſive üben, unſere
Feinde an den Stahlſchranken entweder nicht ernſtlich zu
rütteln wagten, oder, wenn ſie wirklich zum Durchbruchs-
angriffe vorgingen, daran zerſchellten, daß aber dort, wo
auf unſerer Seite ſtrategiſche Offenſive vorgetragen wurde,
erhebliche Fortſchritte gemacht wurden, ohne daß der An
gegriffene wirkſamen Widerſtand leiſteni konnte, zumal da
ihm ſeine Bundesgenoſſen keine erfolgreiche oder ausreichende
Hilfe brachten.

Jm Weſten beherrſcht wiederum der Stellungskrieg
Freunde wie Feinde. Beide taten ihr Möglichſtes, um ört-
liche Frontverbeſſerungen mit den üblichen Mitteln: Artille-
riebeſchießung, Handgranatenangriffe, Minenſprengungen,
Sappenaushebungen, in die Wege zu leiten. Auch die flach-
gehenden Monitore erſchienen dann und wann, um an der
flandriſchen Küſte dieſen Maulwurfskampf zu unterſtützen.
Größere Bedeutung gewannen dabei unſere Sprengungen
an der Bahnſtrecke Ypern--Zonnebeke, die beſtens gelangen,
während die Franzoſen damit weder im Artois bei Souchez
noch in der Champagne, weder zwiſchen Maas und Moſel,

Wie hier, behielten
wir auch in einer Berichtsfehde, die wir mit dem engliſchen
Großen Generalſtab auszufechten hatten, die Oberhand.
Unſere Oberſte Heeresleitung wies dem Marſchall French
zahlenmäßig nach, daß er in freier Erfindung unſere Ver-
luſte verzehnfacht, und hatte die Genugtuung, daß der er-
tappte Lügner ſeitdem wieder bis zum nächſten Rückfall
in die liebe Gewohnheit etwas vorſichtiger im Melden
geworden iſt.

Auch im Oſten blieb der Stellungskrieg an der Tages-
ordnung. Seine Brennpunkte ſind nach wie vor Dünaburg
und Riga im Norden, Czartorysk im Süden. Daß unſere
Belagerung bei Riga Fortſchritte macht, zeigt die Ein
nahme und Behauptung von Berſemünde, daß es vor
Dünaburg methodiſch vorwärts geht, beweiſen ruſſiſche
Ausfälle gegn den Kirchhof von Jlluxt und gegen das Ge
höft von Janopol, die beide mißlangen. Jn der Gegend von
Czartorysk, wo wir das ganze linke Styrufer und vor
allem Czartorysk in feſter Hand behielten, wurden ruſſiſche
Angriffe ebenſo wirkſam abgewieſen, wie nördlich der Bahn-

Das gleiche Schickſal
hatte der Feind im Abſchnitt der Putilowka (zum Goryn)
bei Olyka. Hatten ſchon die beiden Flügel unter Hinden-
burg und unter Linſingen, Puhallo und Joſef
Ferdinand nichts von größerem Belange zu berichten,
ſo lagen im Zentrum, wo Prinz Leopold von Bayern
befehligte, überhaupt keine meldenswerten Ereigniſſe vor.

Auch auf Gallipoli fordert der Stellungskrieg ſein
Recht. Auch dort haben die weißen und farbigen Engländer,
Franzoſen und Auſtralier keinerlei Vorteile erzielen können,
obwohl dann und wann außer Monitoren auch Torpedo-
boote und Kreuzer die Stimmen ihrer Kanonen erhoben:;
freilich immer nur ſo lange, bis ſie ſich ſelbſt getroffen fühl-
ten und das Weite ſuchen mußten. Ebenſo gleichförmig
blieb der Krieg in Kaukaſien, wo Türken und Ruſſen
ſich gegenſeitig in Schach halten. Jn Meſopotamien
behaupten zwar die Engländer mit ihren indiſchen Truppen
bei Kteſiphon geſiegt zu haben. Da ſie aber in derſelben
Nachricht zugeben müſſen, daß ſie nach dem Siege wieder
einige (engliſche) Meilen zurückgegangen ſeien, liegt die An
nahme ſehr nahe, daß es unſeren heldenmütigen osmaniſchen
Verbündeten gelungen iſt, den anfänglichen Erfolg ihrer
Feinde in eine empfindliche Schlappe zu verwandeln. Dieſe
Annahme findet auch im neueſten türkiſchen Heeresbericht
ihre amtliche Beſtätigung. Sehr viel Kopfſchmerzen macht
übrigens dem Lord Kitchener und ſeinen kaufmänniſch rech
nenden Landsleuten das Uebergreifen des Dſchihad (des
Heiligen Krieges) nach Südperſien und Arabien und ſein
Fortglimmen oder iſt es ein Emporlodern? in Jndien.
Auch in Egypten glüht der alte Haß unter der Aſche der
Unterdrückung und harrt des Tages, wo des Sultans Trup-
pen am Suezkanal losſchlagen und als Befreier nahen.

Mörderiſch waren wieder die Kämpfe an der italie:
niſchen Grenze. Jm Hochgebirge verbietet allerdings
General Winter nachgerade das Kriegführen und die mehr
wetterkundigen (um nicht zu ſagen, wetterſcheuen) als wetter-
harten Italiener benutzen die angenehme Gelegenheit, um
alle verfügbaren Kräfte im Jſonzogebiete zuſammenzuziehen,
wo ſie mit ungeheurer Uebermacht Tag für Tag gegen dic
öſterreichiſchungariſchen Stellungen bei G ör z anliefen. Off

ihre Sturmkolonnen bis in die vorderſten Schützen
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jräben unſerer tapferen Verbündeten, wurden aber ſtets,
oft erſt in Nah, zuweilen ſogar erſt in acht anbſep hinaus
geworſen. Jhre Angriffsziele waren und blieben der
Görzer Brückenkopf und die Hochfläche von Doberdo, die
Orte Pevma und Osglavija, Podgora und Zagora un San
Martino und vor allem der Berg San Michele. Dieſe
Kampfesorte werden in alle Zukunft Zeugnis ablegen von
den unerhörten Opfern der Angreifer und von der Stand-
haftigkeit und dem Schneid der Verteidiger. Mit begreif
licher Genugtuung konnte das Große Hauptquartier unſerer
Verbündeten feſtſtellen, daß die geſamte zu Beginn desKrieges gewählte Verteidigungsfront allenthalben trotz drei

ſchweren Schlachten, am Jſonzo ſogar ſchon in, der vierten
Schlacht, ſiegreich und reſtlos ſechs Monate hindurch
gehalten und behauptet worden iſt.

Jm Luftkriege griffen unſere Flieger die Bahn-
ankagen von Poperinghe und Furnes in Flandern, die öſter
reichiſch- ungariſchen Flieger die militäriſchen Anlagen der
Jtaliener in Verona, Picenza und Triceſimo, in Udine, Cer-
vignano und Arſiero, in Tolmezzo und Ala an. Aus dem
Seekriege ſtehen größere Ereigniſſe vollkommen aus.

Auf dem Balkan iſt die Lage in Neuſerbien im
großen und ganzen unverändert geblieben. Die ſerbiſche
Südarmee iſt nahe an der Linie Debar-Ochrida--Vitolj
gedrückt worden, während die Ententetruppen hinter dem
Schwarzen Fluſſe und in der Gegend von Krivolac und
Doiran zur militäriſchen Ohnmacht verurteilt bleiben. Die
Franzoſen haben ſogar, wie es ſcheint, nach einer für ſie äußerſt
verluſtreichen Niederlage die Stellung bei Kriwolak geräumt
und den Rückzug angetreten. Die Entente ſcheint froh zu
ſein, daß Griechenland ihre Unternehmungen duldet und
neutral bleibt, anſtatt, wie ſie bereits fürchtete,
auf die Seite des Gegners zu treten.
Nordheer hat unſere und unſerer Verbündeten Offenſive
neue große Erfolge erzielt. Während öſterreichiſchungariſche
Truppen unter Sarketic die Gegend an der oberen Dring
und am Lim im bosniſchen Grenzwinkel von den Monte-
negrinern ſäuberten und in Montenegro ſelbſt langſam ſich
vorwärts arbeiteten, haben die Armeen der Heeresgruppe
Mackenſen unter Köveß und Gallwitz im Verein
mit der 1. bulgariſchen Armee unter Bojadjieff und
Teilen der bulgariſchen Armee Thoderoff die Feſtungen
im Sandſchak Novavaros, Sjenica, Novipaſar und
auch Raska genommen, ſowie die Abſchnitte des Jbar (zur
Morova), Lab und Sitnica (beide zum Jbar) erkämpft. Jn
einer letzten großen Schlacht auf dem Amſelfelde wurde
das ſerbiſche Hauptheer ſodann unter ſchweren Verluſten
geſchlagen, nachdem die flankierenden Städte und Eckpfeiler
Mitrovica und Priſchtina geſtürmt worden ſind. Groß iſt
die Menge an Material und Proviant, die dabei erbeutet
wurde, und die Zahl der Gefangenen iſt bis auf 116 000,
die der Geſchütze bis auf 687 (davon mindeſtens 400
moderne) geſtiegen. Bald wird der Feind von ſeinen Ver
folgern ganz auf montenegriniſches Gebiet zurückgedrängt
ſein, wenn er nicht eine regelrechte Uebergabe oder eine
nach allen Richtungen zerſtiebende Fahnenflucht dem Elend
und den Entbehrungen bei ſeinen (ſelbſt ſo armen) ſtamm-
verwandten montenegriniſchen Nachbaren vorziehen ſollte.

Angriffe gegen die ruſſiſche Regierung über die
Behandlung der polniſchen Flüchtlinge

„Berlingske Tidenden“ melden aus Petersburg: Bei einer
Beſprechung von Regierungs- und Dumamitgliedern über

der Miniſter des Jnnern Chwoſtow anweſend war, richtete das
Dumamitglied Grabski (Pole) heftige Angriffe gegen die Politik,
die gegenüber den Flüchtlingen befolgt wird. Er machte u, a.
geltend, daß der Landwirtſchaftsminiſter Flüchtlinge nach Sibirien
ſchickte und ihnen Land anwies, das ſich in keiner Weiſe zur
Bearbeitung eignete. Fürſt Swjatopolk Tſchetortinek behauptete
ſogar, daß die polniſchen Banern gar nicht gewußt hätten, daß ſie
aus Rußland auswanderten, bevor ſie in Sibirien eintrafen, Der
Gehilfe des Miniſteriums Plehwe erwiderte, daß die Auswande
rung ein vollkommen freiwilliger Akt war. Schließlich wurde be
ſchloſſen, die Sache näher zu unterſuchen und darnach geeignete
Verhaltungsmaßregeln zu treffen.

Schwarze Perlen
61) Kriminalroman von Auguſt Weißl

Sie, Silberſtein, unterbrach Sphor den Geſchäftsmann,
laſſen Sie diefes Verſteckenſpiell Schauen Sie, ich könnte
doch jetzt einfach ſagen: Jch verhafte Sie im Namen des
Geſetzes!

Silberſtein war bei dieſen Worten des Kommiſſärs
zuſammengezuckt.

Jch wüßte nicht, Herr Baron, was Sie berechtigen
würde, mich zu verhaften,

Wenn ich Jhnen ſchon ſage, daß mir die Baronin alles
geſagt hat!

Die Augen Silberſteins ruhten prüfend auf den Zügen
Sphors. Er ſchüttelte den Kopf und fragte: Möchten Sie
in nicht ſagen, was Jhnen die Frau Baronin geſtanden
ha

Ich ſagte Jhnen ja ſchon, alles!
S wahr mit Gott helfe, Herr Baron, ich verſtehe Sie

nicht

Das heißt, Sie wollen mich nicht verſtehen! Paſſen
Sie einmal auf: Daß Hans Zöllner in Genf verhaftet
worden iſt und dort ein Geſtändnis abgelegt hat, wiſſen Sie
ja bereits, denn ſonſt wären Sie nicht ſo plötzlich in Roden-
ſtein erſchienen,

Der Alte wollte Sphor unterbrechen, doch dieſer ließ
ihn nicht zu Wort kommen.

Hans Zöllner hat geſtanden, fuhr Sphor fort, daß er
bei Jhnen Zuflucht geſucht, von Jhnen verſteckt und über
die Grenze geſchmuggelt worden ſſt,

Verzeihen Sie, Herr Baron, ich habe doch nicht gewußt,
daß der Zöllner als Dieb verfolgt wird. Er kam als Gaſt
in mein Haus. Er erſuchte mich um einen Wagen zur
Bahn. Er bezahlte alles. Ich hatte alſo keinen Anlaß, un
gefällig zu ſein!

Gar ſo einfach iſt die Sache nicht, antwortete Sphor,
Hans Zöllner hat weiter geſtanden, daß er Jhnen einen
Schmuck, und zwar die ſchwarzen Perlen um einige tauſend
Kronen verkauft hat, Und zwar unter der Bedingung ver
kauft hat, daß Sie ihm zur Flucht verhelfen!

Da lügt er! fuhr Silberſtein auf.
Nein, er lügt nicht. Aber darüber wollen wir jetzt

Gegen das ſerbiſche

dieFrage der Flüchtlinge aus den beſetzten Provinzen, bei der auch

nicht ſtreiten. Sie haben ja am Tage, bevor Sie mit der

dieſe eine Perle fehlt auf dem Schmuck.

Antworten Sie guf meine Frage!

König Peters Flucht

Der Berichterſtatter der Wiener „Neuen Freien Preſſe
meldet über die Flucht des Königs Peter und
Paſitſchs nach t eines gefangenen ſerbiſchen
Unteroffiziers aus Paſitſchs Umgebung folgendes:

Der König macht den Eindruck eines Geiſtes-
kranken Stundenlang ſtiert er vor ſich hin, Paſitſch iſt he
ſtändig in ſeinem Gefolge. Körperlich gebrochen, trägt er doch
Zuverſicht zur Schau. Seit Beginn der Offenſive ſind beide
immer in der Nähe der Front und fliehen im letzten Augenblick.

acheinunder waren ſie in Jagodina, Tſchuprija, Paratſchin,
Kragujewatz und Kruſchewatz. Noch eine halbe Stunde vor dem
Einzug der erſten feindlichen Patrouille ging der König wei
nend im Vahnhofe auf und ab und nahm Abſchied vom

Hofzug und den vielen zurückbleibenden Geſchützen. Dann An 8
ieweiter im Auto nach Kraljewo, Raſchka und Mitrowitza, ſ

lich hingus aus Altſerbien, immer feindliche Truppen
auf den Ferſen. Vor zwei Wochen war die Regierung
kurze Zeit in Prisren. Von hier flüchtete Paſitſch mit den
Miniſtern im Auto ſoweit die Straße geeignet war, und dann in
eiligſt bereitgeſtellten Wagen nach Kulorsjun, 83 Kilometer
ſodoſue von Prisren. Während der Reiſe ſprach Paſitſch mit
em Finanzminiſter er bittert über den König Nikita,

der den Uebertritt ſrbiſcher Truppen nach Montenegro wegen
Nahrungsmangels für unmöglich erklärt habe, In dieſer Gegend
wurden die Serben wiederholt von Arnauten an-
gegriffen, die ſich beſonders an dem Gepäck ſchadlos hielten,
Jn Raſchka wurden vier Flugzeuge verbrannt, eines nach Mitro-
witza geſchafft. Jn Mitrowitza koſtete ein weniger als ein Kilo
ſchweres FHrot 12 Franken Silber. Der König wollte fort
während zu den Truppen, um mit ihnen zu ſterben. Paſitſch
ſtand überall in Depeſchenwechſel mit dem Vierverband und
konnte vft den Groll gegen ihn nicht verheimlichen.

Von ſeinem Kriegsberichterſtatter Roda Roda läßt ſich
das Peſter Blatt „Az Eſt“ drahten: Bei der Einnahme des
Sandſchak in Serbien verblieb der dortige Rechtsanwalt
Radulowiec, ein bekannter ſerbiſcher Politiker, im Orte. Jch
machte ſeine Bekanntſchatf und er erklärte mir, daß er als
Nationalliberaler gegen den Krieg war. Der Haupt-
anſtifter des Krieges war Paſitſch, der weſent-
lich auch an der Mordtat in Serajewo betei-
ligt war. „Wenn Sie Beweiſe dafür haben wollen, finden
Sie ſie jetzt in den Belgrader Staatsarchiven.“

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 27. Nov. Amtlicher Bericht von' geſtern nachmittag:

Die Nacht war auf der ganzen Front ruhig. In den Vogeſen
reichlicher Schnee, hauptſächlich in der Gegend von Fecht rund

our.
Amtlicher Bericht von geſtern abend: Tagsüber zeitweiſe

unterbrochenes Geſchützfeuer an der ganzen Front, 7
wurde die Tätigkeit der Artillerie in den Argonnen, wo unſere
Batterien vor allem ein deutſches Munitionsdepot in der Gegend
von Fille Morts in die Luft ſprengten. Jm Abſchnitt von
Courte Chauſſee fanden Kämpfe mit Granaten ſtatt. Wir ver
trieben den Feind aus einem Minentrichter, den wir beſchoſſen.

Belgiſcher Bericht:
Ziemlich heftiges Bombardement vor Scheswege nördlich von

Dixmuiden und öſtlich St. Jaques Capelle. Die belgiſchen Bat
terien unterhielten ein reichliches Feuer.

Der ruſſiſche Kriegsbericht
Petersburg, 27. Nov. Amtlicher Bericht vom 26. November:

Der Kampf in der Gegend der Meierei Berſemünde wurde
geſtern den ganzen Tag ohne Erfolg in einem oder anderen
Falle fortgeſetzt. Gegen Abend nahm der Kampf an Heftigkeit
ab. Jn dem Gefecht bei dem Dorfe Minzjuny (8 Kilometer
nördlich Wisny, 45 Kilometer ſüdlich Dünaburg) beſetzten unſere
Truppen das Gehöft im Süden des Dorfes. Auf dem Front-
abſchnitt vom Rigaer Buſen bis zum Pripet und am Styr
herrſcht Ruhe. In der Gegend weſtlich Olika (35 Kilometer
öſtlich Luck, zwiſchen Kowno und Luck) verſuchte der Feind vor
zugehen, aber in ſeiner Entwicklung bedroht, zog er ſich in ſeine
Ausgangsſtellung zurück. Der Verſuch gegen das Dorf Ranowka
nordöſtlich Buczacz vorzudringen, war erfolglos. Auf den
anderen Frontabſchnitten, ſüdlich von Czartorysk und auf
dein galiziſchen Kriegsſchauplatz herrſcht Ruhe. Am Kaukaſus
keine VPeränderung.

——m—

Baronin Landsegg im „Hotel Nordpol“ zuſammenkamen,
1

Perlenſchmuck beim Juwelier Troſt unterſuchen laſſen.
Es waren dies jene ſchwarzen Perlen, die Jhnen Hans
Zöllner zum Verkauf anbot.

Nein, nein, Herr Baron, da irren Sie!
Jch irre nicht. Als Sie am Tage darauf mit der

Baronin Landsegg im Hotel zuſammenkamen, wurde ein
Schmuck von uns konfisziert.

Ja, das iſt richtig. Aber es wurde der Schmuck kon
fisziert, den die Frau Baronin mitgebracht hat.

Darüber wollen wir ſpäter ſprechen. Vorläufig mache
ich Sie darauf aufmerkſam, daß ich eine genaue Be-
ſchreibung auf telegraphiſchem Wege nach Genf. abgegeben
habe und daß Zöllner dieſen jetzt bei der Polizei deponierten
Schmuck als jenen erkannt hat, den er Jhnen zum Verkaufe
angeboten!

Wie ſollte denn das möglich ſein?
Das kann ich Jhnen ganz genau ſagen, antwortete

Sphor, Zöllner hatte eine von den Perlen abgetrennt. Und
Ueberdies hat

Zöllner, bevor er zu Jhnen kam, den Schmuck bereits bei
zwei anderen Juwelieren ſchätzen laſſen und uns deren
Namen angegeben. Auch dieſe Geſchäftsleute haben die
falſchen Perlen ſofort wiedererkannt. Alſo Sie ſehen, es
hat keinen Sinn, zu leugnen,

Silberſtein kniff die Augen zuſammen. Er erkannte,
daß die Situation für ihn ſehr bedrohlich zu werden begann,
Er mußte jetzt einen Ausweg finden.

Nun, was ſagen Sie dazu? fragte Sphor.
Was ich dazu ſag', Herr Baron? Jch frag' Sie: Was

ſchließen Sie daraus?
Daraus ſchließe ich, daß Hans Zöllner, als er zu Jhnen

ins Zimmer trat, genau wußte, do der von ihm aus dem
alten Turm entwendete Schmuck die Jmitation des echten
war! Als Zöllner in Genf feſtgenommen wurde, glaubte er
auch im erſten Augenblick, Sie hätten ihn verhaften laſſen.
Er meinte, Sie wären darauf gekommen, daß er Jhnen ge
färbtes Glas um Tauſende von Kronen verkauft hatte. Und
nun frage ich Sie: Warum haben Sie gefärbtes Glas mit
ſchwerem Gold bezahlt Warum haben Sie den Mann, der
Sie betrogen hat, zur Flucht in die Schweiz verholfen?

antwortete SilberſteinVerzeihen Sie, Herr Baron,
Sie warenjetzt, ich weiß nicht, was Sie von mir wollen!

Der Geſetzentwurf über die Beſteuerung
der Kriegsgewinne

Berlin, 27. Royember, Die „Rordd, n veröffent-
licht den angekündigten Entwurf eines Geſetzes Über vorbereitendeMaßnahmen zur deinen der Krie inne, Aktiengeſell
ſchaften, Kommanditgeſellſchaften auf Aktien, Bergwerksgewerk-
ſchaften, und anderr, Vergbau treibenden Vereinigungen,
letztere inſofern ſie die Rechte juriſtiſcher Perſonen haben, Ge
ſellſchaften mit beſchränkter Haftung und ein getragene Genoſſen
ſchaften, die im Deutſchen Reich ihren Sitz haben, ſind ver-
pflichtet, fünfzig vom Hundert des in einem a
ergielten Mehrgowinnes in eine zu bildende Sonderrücklage ein
zuſtellen, der Gewinn bereits verteilt, n etwaige frei
willige Rückſtellungen biß zum Betrage von fünfzig vom Hundert
des Mehrgewinnes der Sonderrücklage zuzuführen. Sind frei-
willige Rückſtellungen nicht gemacht worden, oder erreichen ſie dieſe
Höhe nicht, ſo iſt ein Betrag von fünfzig vom Hundert des Mehr-
gewinnes, oder b s gar aus dem
der nächſten Kriegsgeſchäftsjahre jedesmal vorweg zu entnehmen
und der Sonderrücklage zuzuführen. Außerdem iſt daneben die
Hälfte des reſtlichen Mehrgewinns in die Sonderrücklage ein
zuſtellen. Rücklagen für Wohlfahrtszwecke ſind nicht als frei-
Zulge Rückſtellungen im Sinne dieſer Vorſchrift anzunehmen.
Gew die zu ausſchließlich gemeinnützigen Zwecken be
ſtimmt worden ſind und deren dauernde Verwendung zu ſolchen
Zwecken geſichert iſt, dürfen in dieſem Falle von dem Geſchäfts
gewinn des bei Jnkrafttreten dieſes Geſetzes abgelaufenen Kriegs
geſchäftsjahres abgeſetzt werden. Als Kriegsgeſchäftsjahr zählen
die drei aufeinanderfolgenden Geſchäftsjahre, deren erſtes noch
den Monat Oktober 1914 mit umfaſſt. Als früherer Durch-
ſchnittsgewinn wird mindeſtens ein Betrag von fünf Prozent des
eingezahlten Grund oder Stammkapitals angenommen, zuzüglich
des Mehrbetrages der zur Verteilung einer etwaigen höheren Vor
zugsdividende für bevorrechtigte Aktien notwendig geweſen wäre.
Geſellſchaften, die ihren Sitz im Auslande haben, aber im Jnlande
einen Geſchäftsbetrieb unterhalten, ſind gleichfalls zur Bildung
einer Sonderrücklage verpflichtet. Die Pflicht beſchränkt ſich auf
den e aus dem inländiſchen Geſchäftsbetrieb. Von der
Verpflichtung zur Bildung einer Sonderrücklage befreit ſind in-
ländiſche Geſellſchaften, die ausſchließlich gemeinnützigen Zwecken
dienen. Die Sonderrücklage iſt getrennt von dem ſonſtigen Ver-
mögen zu verwalten und in Schuldverſchreibungen des Deutſchen
Reichs oder eines Bundesſtaates anzulegen, Bleibt der Geſchäfts
gewinn eines res hinter dem durchſchnittlichen
früheren Geſchäftsgewinn zurück, ſo iſt die Geſellſchaft berechtigt,
aus der Sonderrücklage den Beitrag zu entnehmen, um den etwa
die Sonderrücklage die Hälfte des im Geſamtergebnis der abge-
laufenen Kriegsgeſchäftsjahre erzielten Mehrgewinnes überſteigt.

In der allgemeinen Begründung heißt es: Der bald nach
Kriegsausb aufgetauchte Gedanke einer ausgiebigen Be-
ſteuerung der Kriegegewinne iſt heute in Deutſchland Gemein-
gut aller Volkskreiſe, Zwingende Erwägungen e und
finanzieller Natur liegen dem c unde. Seine Verwirklichung
iſt eine Aufgabe der ſich die nicht entziehen darf.
Die Beſteuerung der Kriegsgewinne läßt ſich im Reiche, das als
hauptſächlichſter Träger der finanziellen Kriegslaſt auch vorab
Anſpruch auf dieſe Einnahmequelle hat, am beſten und zweck
mäßigſten in Anlegung an das Beſitzſteuer (Vermögenszuwachs
ſteuer) Geſetz vom 8. Juli 1913 durchführen. Auf dieſe Weiſe
werden nicht nur die Gewinne aus unmittelbaren und mittelbaren
Kriegslieferungen, ſowie die mit der ſonſtigen, durch den Krieg
geſchaffenen günſtigen Konjunktur zuſammenhängenden Gewinne
betroffen, ſondern es wird auch darüber hinaus die Forderung
verwirklicht, daß jeder, der in dieſer, die Vermögensverhältniſſe des
weitaus größten Teiles des deutſchen Volkes beeinträchtigenden
Krigszeit in der Lage iſt, ſein Vermögen vermehren, einen
anſehnlichen Teil, dieſes Zuwachſes dem erlande zu opfern
verpflichtet iſt. Die in Ausſicht genommene Steuer wird den in
der Zeit vom 1. Januar 1914 bis 31. Dezember 1916 entſtandenen
Vermögenszuwachs erfaſſen, ſoweit dieſer nicht aus Erbſchaften
und dergleichen, oder aus der bloßen Umwandlung des nicht
ſteuerbaren Vermögens in ſteuerbares Vermögen herrührt. Da-
neben wird auch die Veränderung in den Einkommensverhältniſſen
der Skteuerpflichtigen während des Krieges in der Weiſe zu
berückſichtigen ſein, daß der Teil des abgabepflichtigen Vermögens
zuwachſes, dem ein beſtimmtes Mehreinkommen gegenuberſteht,
mit einem erhöhten Abgabenſatz belegt wird. Eine grund-
ſätzliche Abweichung vom Beſitzſteergeſetz wird ſich ſodann aus
der Notwendigkeit ergeben, die A flicht auf juriſtiſche Per
ſonen auszudehnen. Gerade mit den hohen Gewinnen, die einzelne
Geſellſchaften erzielten, iſt immer wieder die Forderung einer
Betriebsgewinnſteuer begründet worden. Bei Freilaſſung der
Aktiengeſellſchaften und anderer Erwerbsgeſellſchaften würde ein

doch ſelbſt im Zimmer, als die Frau Baronin zugab, daß
die Perlen, die auf dem Tiſch lagen, von ihr gebracht
wurden.

Sphor lächelte.
Die Perlen, die auf dem Tiſch lagen, waren nicht die,

welche die Baronin gebracht hat! Denn die Baronin hat
Jhnen die echten ſchwarzen Perlen gebracht!

Silberſtein erblaßte.
Es nützt Jhnen nichts, Silberſtein, die Baronin hat es

mir ſelbſt geſtanden! Sie hat von Rodenſtein die echten
ſchwarzen Perlen mitgenommen und hat ſie Jhnen zum
Verkauf angeboten. Warum wiſſen Sie ja: Die arme
Frau wollte einen Jhrer Schuldner aus Jhren Krallen
befreien.

Die Frau Baronin hat ſelbſt zugegeben daß ſie
den echten Schmuck gebracht hat? fragte Silberſtein unſicher.

Ja. Und ſie hat mir auch geſagt, daß ſie heute her
kommt. Sonſt wäre ich ja nicht hier!

Sphor ſah, daß ſein Manöver ihn zum Siege geführt
hatte. Silberſtein hatte die prüfenden Blicke zu Boden ge
ſenkt. Seine Stirn zeigte tiefe Furchen, ſeine Hände zit-
terten. Er glaubte dem Polizeikommifſär. Und er begriff,
daß nach dem angeblichen Geſtändniſſe Marys für ihn kaum
mehr ein Weg der Rettung offen ſtand.

Einige Minuten herrſchte Stille im Zimmer. Plötzlich
verzerrte ein häßliches Lächeln den Mund des alten Mannes.
Er hob ſeine ſtechenden grauen Augen und fragte Sphor:

Herr Baron, ich ſehe, daß Sie ſich über mich ſehr genau
informiert haben wegen dieſer Sache. Aber ich ſetze voraus,
daß Jhr Pflichtbewußtſein und Amtsgewiſſen nicht auf
halbem Wege ehen blieb! Können Sie mir ſagen: Woher
d Frau Baronin die echten ſchwarzen Perlen genommen
ha

Gewiß, Silberſtein, das könnt' ich Jhnen ſchon ſagen!
Aber das geht ja Sie nichts an! antwortete Sphor.

Oho, das geht mich ſchon an, Herr Baron! Es geht
um meine Haut! Wenn die Baronin behauptet, ſie habe
die echten ſchwarzen Perlen mitgebracht, dann müßte ſie das
beweiſen. Sie müßte erklären, wie es möglich war, daß die
ganze Polizei hinter einem Schmuck herjagte, während erv n S derjenigen befand, der er n geſtohlen

rden war



n mag
der Geſolkſchaftſondern in merken an die Geſell

ammlung,
m nnegen e Verwendung finden. Eine ane lie Tkeuer J alſo nur gang

ngenen e Sfenſhet beſtellt in woelchetn ahe ſe ſ dung
n einer in welchein Maße duroder weniger de lege der Steuer unterwerfen

wollte oder nicht. Der vorliegende Geſetzentwurf ſchreibt alſovor, daß die bie in Belege
den Geſellſchaften einen angemeſſenen Bruchteil ihrer Kriegsge
winne von der Ausſchüttung an die Mitglieder ausſchließen und
für die künftige Hri innbeſteuerung zu einer beſonderenRücklage DSirchſhladende Gründe ſprechenmeln ſollen.

rdem dafür, die Vereinbarung und Erhebung der Steuer erſtthut des Krieges vorzunehmen. Der Entwurf will damit

erſtens verhüten, daß ſich dieſe Gewinne verflüchtigen und ſich
dem ſteuerpflichten Zugriff S oder zum Teil entziehen. Es
ſoll vielmehr jhre ſteuerliche Erfaſſung beim urſprünglichen Träger
der Gewinne ſichergeſtellt V n ſoll lſetzung geſchaffen werden, welche die Durchführung der Steuer inſicher Weiſe, wie für die natürlichen rrowen nämlich in der

Form der PermögenszuwachsBeſteuerung K Jn der
beſonderen Pegründung heißt es u. a. r Rückgriff auf das
erſte Kri chäftsjahr iſt durchaus begründet, auch wenn derGewinn d es Geſchäftsjahres bereits verteilt iſt. Viele Geſell
ſchaften, und grade gut geleitete, haben erhebliche Rückſtellungen
gemacht. Dieſe Rückſtellungen unberückſichtigt zu laſſen, liegt
kein Grund vor. Deshalb ſchreibt der Entwurf für dieſen Fall
vor, re Rückſtellungen bis zur Höhe von fünfzig vom
Hunde Mehrgewinns eines ſolchen abgelaufenen Kriegsge
ſchäftsjahres nachträglich in eine Sondewrücklage zu überflühren
ſind. Stehen ſolche freiwillige Rückſtellungen nicht zur Perfügung,
ſo iſt jedesmal der Mehrgewinn der Kriegsgeſchäftsfahre des zweiten und dritten Krie äftsjahres) vorweg um
c Hälfte des Mehrgewinnes des abgelaufenen (erſten) Kriegs

geſchäftsjahres zu kürzen, ſodaß alſo beim Abſchluß des zweiten
und dritten Kriegsgeſchäftsjahres je die Hälfte des Mehrgewinnes
des erſten Kriegsgeſchäftsjahres und die Hälfte des dann noch
verbleibenden Mehrgewinnes des zweiten und dritten Kriegs-
geſchäftsjahres der Sonderrücklage zuzuführen ſind.

Zwei drahtloſe Verbindungen zwiſchen
Konſtantinopel und Berlin

Seit dem 26. November iſt der telegraphiſche Verkehr
durch Serbien wieder aufgenommen, ſo daß jetzt zwiſchen
Konſtantinopel und Berlin zwei drahtloſe Verbindungen
beſtehen. Deutſchland und die Türkei wird jetzt nicht mehr
ausſchließlich auf die über den rumäniſchen Hafen Conſtanza
führende Linie angewieſen ſein.

Austauſchverwundete
Konſtanz, 27. Nov. Ein Zug mit zum Austauſch be-

ſtimmten Schwerverwundeten iſt heute Mittag 12 Uhr
32 Minuten hier eingetroffen. Ein weiterer Zug folgt um
7 Uhr abends.

Veränderungen
in hoyen preußiſchen Beamtenſtellen

Berlin, 27. Nov. Wie verlautet, iſt der Regierungs
Präſident Freiherr von Falkenhauſen in Pots-
dam als Nachfolger des jüngſt verſtorbenen Unterſtaats-
ſekretärs Küſter zum Unterſtaatsſekretär im Miniſterium
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten ernannt worden.
Zum Nachfolger von Falkenhauſen in Potsdam iſt der
Regierungspräſident von Schwerin in Oppeln beſtimmt,
der durch den Regierungspräſidenten Her gt in LKiegnitz
erſetzt wird. An Hergts Stelle in Liegnitz tritt der Regie
rungs Präſident Ukert in Schleswig, zu deſſen Nachfolger
der Geh. Oberregierungsrat und vortragende Rat im Mini-
ſterium des Jnnern Schneider ernannt iſt.
Dänemarks Einfuhr unter britiſcher Kontrolle

London, 27. Nov. Das Reuterſche Bureau erfährt, daß
ein Handelsabkommen zwiſchen der britiſchen
Regierung und den Vertretern der däniſchen
Regierung in London unterzeichnet worden ſei,
das ſich auf die Wareneinfuhr nach Dänemark bezieht und
den Handel mit dieſem Lande erleichtern werde, da es jeden
Zweifel über die Endbeſtimmung der nach
Dänemark eingeführten überſeeiſchen Güter
entferne,

Keir Hardies Wahlkreis
London, 27. Nov. Bei der Erſatzwahl für das

Unterhaus im Wahlbezirke Merkhyr Tydfil, dem
früheren Wahlkreiſe Keir Hardies, wurde der
Arbeiterparteiler Stanton mit 10 286 Stimmen gegen den
Arbeiterparteiler Winſton gewählt, der 6080 Stimmen er-
halten hatte. Winſton war von der Partei auf
geſtellt worden. Stanton, der frühere örtliche Ver-
trauensmann des Bergarbeiterverbandes, trat gegen ihn auf
und ſcheint ſeinen Erfolg dadurch errungen zu haben, daß
er ſeinen Gegner einer deutſchfreundlichen
Geſinnung beſchuldigte. Die Liberalen und die
Unioniſten hatten für dieſe Wahl keinen Bewerber aufgeſtellt.

Futtermittel und Schweineverſorgung
Verhandlungen über die Bereitſtellung preußiſcher

Staatsmittel zur Erleichterung des Futtermittelbezuges aus
dem Ausland und Verwendung der Futtermittel im Jnter-
eſſe der Volksernährung haben zu einem Ergebnis geführt,

p xlelaendem Erlaß des Miniſters des Jnnern dar
t wird:P Rückgang in der Aumäſtung von Schweinen infolge der

Futtermittelnot hat zu einer Knappheit in Fleiſch und Fett ge
führt, die nach Aufzehrung der Refervebeſtände aus früherer Zeit
in den kommenden Monaten vorausſichtlich noch eine Steige-
rung erfahren wird. Die königliche Staatsregierung hat ſich
deswegen, nachdem durch die Oeffnung des Donau

Balkanländern geſchaffen iſt, entſchloſſen, zur Lindernng
des Fleiſch und
der Grundlage einzuleiten

Den land wirtſchaftlichen Genoffenſchaften oder anderen ge
eigneten landwirtfchaftlichen Verbänden der hauptſächlichſten
Schweine Produktionsgebhiete im Oſten (Pommern, Weſtpreußen,
Poſen) und im Weſten (Hannvver, SchleswigHolſtein, Weſtfalen,
Rheinprovinz) können vom Staate ausländiſche Futtermittel zur
e geſtellt werden unter der Bedingung, daß ſie ſich ver
tragsmäßig verpflichten, nach Ablauf der normalen Mäſtungs-periode von etwa 90 Tagen Fettſchweine im Lebendgewi t von

zwei Zentnern und mehr in einer den empfangenen Futter
mwittelmengen Anzahl an die vom Stagte bezeich
neten Verhrauchsſtellen abzuljefern. Die Preisſtellung für die
Prermitee wird ſo erfolgen, daß die Schweine bei Zugrnundeegung der r h wie en Wäſtungstoſten und eines mäßigen

Gewinnes für den Mäſter etwas unter dem gegen
wärtigen Höchſtpreiſe abgeſetzt werden können. Ein
Unterſchied zwiſchen dem tatfächlichen Jnlandspreiſe der aus
ländiſchen Futtermittel und dem Abgabepreis ſoll im Einver-
nehmen mit dem Finansmipſſter auf den Staat übernommen
werden, Die Lieferung der Schweine ſoll ſtattfinden an Kom
munglverbände mit überwiegender Jndufſtriearbeiter-Bevölke-
rung und beſonders ſtarken Bedarf an Fleiſch und Fett und
zwar auf Grund eines, unter Vermittlung der Stagtsregierung
zwiſchen den Produzentenverbänden und den Kommunalverwal-
tungen abzuſchließenden Vertrages, in welchem ſich die Produ-
zentenverbände zur Lieferung einer beſtimmten Anzahl von Fett-
r beſter Qualität frei Verbrauchsort zu einem be
timmten Termin und einem beſtimmten Preis, die Kommungl-
verwaltungen zur Abnahme der Schweine am Verbrauchsort
und fofortige Zahlung des Lieferungspreiſes rechtverbindlich ver
pflichten. Die Kommunalverwaltungen haben ſodann für die
Schlachtung der Schweine und Zuführung des Fleiſches und
Fettes an die Verbraucher entweder in eigener Regie, oder durch
Bermittlung des Kleinhandels zu ſorgen. Jhre Unkoſten müſſen

1 Mk. für den Zentner Lebendgewicht) decken. Beim Vertrieb
von Fleiſch und Fett in eigener Regie können ſie außerdem den
ſonſtigen, dem Handel zufallenden Gewinn ausnutzen. Nach den
vorläufigen, mit Sicherheit zur Verfügung ſtehenden Futter-
mitteln ſollen zunächſt Verträge über die Lieferung von
500000 Schweinen abgeſchloſſen werden, die etwa von
Anfang Februgr ab lieferbar ſein werden, und zwar
in den Monaten Februar, März, April, Mai mit etwa je
125 000 Stück. Sollte die Futtermitteleinfuhr ſich noch günſtiger
geſtalten, ſo wird mit dem Abſchluß von Verträgen über eine
weitere Anzahl von Schweinen vorgegangen werden. Seitens
des Landwirtſchaftsminiſterinms iſt in dieſer Angelegenheit in
einzelnen Provinzen mit den landwirtſchaftlichen Organi-
ſationen eine Verſtäändigung bereits herbeigeführt worden.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Piesdorf, 27. November. (gwei eßbare Gefangene“.)
Wie Feldgraue von hier 2 Gefangene machten, erzählt einer von
ihnen im folgenden: „Hinter einem Dorfe auf einer großen
Sumpfwieſe hatten wir den ganzen Tag im Kampfe gelegen und
in der folgenden Nacht mußten mein Kamerad und ich auf einer
Straße an der Wieſe Vorpoſten liegen. Es war eine halbdunkle
Nacht und viele Granaten hatten große Löcher auf der Wieſe
geſchlagen. Als wir beide ſtill im Graben liegen, hören wir, wie
in einem fort immer Erde aufgeworfen wird. Wir verhielten
uns ruhig. Als es Morgen wurde, beſchloſſen wir, den feindlichen
Vorpoſten gefangen zu nehmen. Als wir hinzukamen, mußten
wir die Entdeckung machen, daß es zwei große, ſchwere Schweine
waren, die uns die ganze Nacht im Angriff gehalten hatten. Aber
wir haben nicht lange gefackelt und ſie gleich nach der Feldküche
abtransporxtiert,“

Wieskau, 27, November. Liebesgaben ins Feld.)
Unter Leitung des Rektors Roß wurde hier ein vaterländiſcher
Volksabend veranſtaltet. Der Beſuch war ſehr gut, die Einnahmen
recht günſtig. Daher konnten in den letzten Wochen an unſere
Krieger reiche Liebesgaben geſandt werden. Die 25 Krieger aus
Wieskau, die im Felde ſtehen, erhielten 525 Zigarren, 25 Pakete
Tabak und 25 Pfund Honig. Ueber dieſe Gaben war die Freude
groß im Felde.

Schmölln, 27. November. (Ehrenhain Gedächt-
nishalle.) Der Kirchenvorſtand beſchloß, auf dem neuen Fried
hof einen Ehrenhain für gefallene Krieger zu pflanzen und in
deſſen Mitte ein würdiges Gedenkzeichen zu errichten. Ferner
iſt in Ausſicht genommen, den ſüdlchen Seitenraum der Stadt
kirche in eine Gedächtnishalle für gefallene Krieger umzu
wandeln; es ſollen darin die Bilder der Gefallenen aus der
Kirchfahrt und ſonſtige Erinnerungsſachen, die für die Kirchen
gemeinde Wert haben, untergebracht werden,

Halberſtadt, 27. November. (Drückeberger,) In einer
Zigeunerfamilie hatte ſich ein junger Mann zu Beſuch angeſagt.
Zur Feſtſtellung ſeiner Perſonalien wurde er zur Polizei geführt,
wo ſich herausſtellte, daß er zwar militärpflichtig war,
ſich aber noch nicht geſtellt hatte. Auf Veranlaſſung des
Bezirkskommandos wurde der Zigeuner ſofort feſtgehalten und in
Uniform geſteckt. Wie noch erinnerlich, konnten bei einer
vor kurzem in den Zigeunerfamilien abgehaltenen Streife ver
ſchiedene ſolche Drückeberger aufgegriffen werden

Lebens und Genußmittelfragen
Die Bedeutung der Kartoffel als Nahrungsmittel

Prof. Dr. Emil Abderhalden ſchreibt in der r
denz „Kriegskoſt“: Seit dem 16, Johrhundert iſt die Kartoffel als
Nahrungsmittel in Europa im Gebrauch, Stets hat ſie eine große
Rolle als Nahrungsmittel geſpielt und doch iſt ihr voller Wert
bis in die neueſte Zeit hinein nicht erkannt worden. Vielfach
betrachtet man die Kartoffel ausſchließlich als Kohlehydratſpende
rin. Neben wertvollen Aſchenbeſtandteilen enthält die Kartoffel
knolle viel Stärke. Die übrigen organiſchen Nahrungsſtoffe
treten gegenüber dieſem Kohlehydrat an Menge ſtark zurück. Es
iſt daher nicht verwunderlich, daß die Meinung aufkain, daß die
Kartoffel kein vollwertiges Nahrungsmittel darſtelle, ſondern nur
zuſammen mit anderen Stoffen, wie mit Jleiſo oder mit anderen
Vegetabilien, wertvoll ſei. Dieſe weitverbreitete Anſicht hat ſich
als irrig herausgeſtellt. Die Kartoffel enthält Ei-weiß, das in ganz ausgezeichneter Weiſe aus ge-n ü tz t wird, ſo daß man zur Deckung des nötigen Eiweißbedar

fes davon verhältnismäßig geringe Mengen braucht. Es unter
liegt keinem Zweifel mehr, daß man ſich ſogar aus
ſchließlich von Kartoffeln ernähren kann. Die

Kartoffel iſt ein vollwertiges Nahrungsmittel. Sie wird
einem nie über. Unbedenklich kann ſie in großen Mengen
zu geführt werden. Es bedeutet keine Einſchränkung
Genüſſe, wenn wir gezwungen ſind, dieſes edle Nahrungemittel
in vermehrtem Maße an der Zuſammenſetzung unſerer Mabl-
zeiten zu beteiligen.
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Naumburg, 27. November. (Einen guten Erfolg
bei einem Fiſchzug) hatte der Fiſcher W. Ritter, BlütenWe s es die Möglichkeit verinehrten Futtermittelbezuges aus den

gttmangels eine Aktion auf folgen

ſie aus dem Unterſchied zwiſchen Abnahme und Höchſtpreis (etwa

funv Werßfifche n alenNicht wgr gls 509 ſern enr-n aus den efluten m Netzen enebnen. h beſte in ſtattkichen V en waren veichlich

unter.WMansfeld, 27. November. (Has Batken von Hon i gkuchen) wird bis zum W achtsſeſt im hieſigen r
Den Bäckern kann auf Antrag doim Gemeidevorſ ine
Magiſtrat eine entſprechende Menge enmehl e rwerden. Außerdem iſt der Landrat dereit, den Mobi Par m
gusſchüſſen auf ihren Antrag Weigenwehl zur Herſtellung en

e eh H., 27. Nopeinber. a ch 9Die an r ühgsſtelle des Kreiſes veranſtaltete Probe

ſchlachtungen von h 2 r u tarvp r.
t t 1 l. pe tre irre r wir Flomobn 1,60 Mt. n

O ,60 Mk. Das Vieh iſt dixett von den Viehhaltern gel t
worden Die Butterkarie wird in nächſter Zeit hier eingeführ

en. h uZürbig, 27, Nopeinber. (Die Zuckerfabrik Zörbigren Urbeitgabſchuitt beendigt Ke ſind berarbeſtet 978 do

7 Zuckerrüben, gegen 920 240 Zenner i, V.
Arnſtadt, 27, November. Kriegsküch e,) Aus

ſchuß für Jlenfürſorge hat beſchloſſen, vom 1. Dezember
ab eine Kriegskliche einzurichten In derſelben ſoll an die Krierfrauen jeden Tag Ehre abgegeben werden. Es koſtet ein

iter gute Suppe mit Fleiſch 20 W ohne Fleiſch 15 Pfg.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
W. Gera (Reuß), 27. November. (Ben olvergiftu m g)Jn einem hen einer Gerberei wurde der Arbeiter Robert

Rodher von hier tot auf gefunden. R. benutzte zu ſeiner Arbeit,
der Entfettung von Fellen, Benzol, Dabei ſcheint er infohge
Einatmens von Benzolgaſen ohnmächtig geworden zu ſein und
hat dann weiter folche Gaſe ungehemmt eingeatmet was ſeinen
Tod zur Folge hatte.

tu, Leipzig, 27. November. (Tätlicher Angriff auf
eine Schaffnerin),. Ein großer ſtarker Mann beſtieg gmn
Weſtplatz init einer Frau einen Straßenbahnwagen. Da derFahrgaſt mit der Schaffnerin Händel ſuchte und die Beamtin
in grober Weiſe beleidigte, wurde er von dieſer aufgefordert,
den Wagen zu verlaſſen. Der Mann leiſtete dieſer Aufforderung
keine Folge, ſondern trieb es noch ärger. Als er bemerkte, daß
ſich die Schaffnerin nach einem Schutzman umſah, verſetzte er ihr
einen Tritt gegen den Unterleib und verließ mit ſeiner Begleiterin
den Wagen. Die Schaffnerin mußte ſich in ärztliche Behandlung

eben,beg Emsdorf, 27. November. (Ein furchtbares
Familiendrama) ereignete ſich hier. Ein erſt vor einigen
Tagen gus dem Gefängnis entlaſſener Sattlermeiſter von hier,
erſtach ſeine beiden Kinder im Alter von 8 und 18 Jahren.
Mit ſeiner 22 Jahre alten Tochter verſuchte er dasſelbe, verbetzte
e mir ſchwer. Darauf ſteckte er ſein Haus in Brand

untere Stockwerk wurde eingeäſchert. Die Tochter erlitt
ſchwere Brandwunden. Sie wurde ſofort in eine Halleſche
Klinik überführt. Der Vater ſelbſt ſowie die Leichen der beiden
Kinder ſind verbrannt. Ein 18 Jahre alter Sohn des unſeligen
Mannes iſt verſchwunden.

Voigtſtedt, 27. November. (gZwei Pferde vom elek-
triſchen Schlag getötet.) im Ueberſchreiten und Be-
rühren eines herabgefallenen elektriſchen Leitungsdrahtes wurden
2 wertvolle Zugpferde des Gemeindevorſtehers Lorenz ſofort
getötet. Der Knecht befand ſich zum Glück auf dem Wagen, ſo
daß er mit dem bloßen Schrecken davon kam.

Verſchiedene Nachrichten
Strenger Winter in Sicht

Brocken, 26. November. (Origlinalbericht, Nachdruck verboten.
Der Winter zeichnet ſich in dieſem Jahre auf dem Brocken, durch
zimlich ſtrenge Kälte, und durch einen Schnereichtum aus, der
bange Befürchtungen für die folgenden Monate weckt. Am 24.
früh morgens ſetzte ein furchtbarer Schneeſturm ein, der faſt 45
Stunden angehalten, und bedeutende Schneemengen gebracht hat.

Der Schneeſturm in den letzten Tagen hat eine Niederſchlages-
menge von 46 Millimeter gebracht; dem entſpricht eine Erhöhungder Schneedecke an geſchühten Stellen um etwa 18--20 Zenti

meter. Augenblicklich hat die Schneedecke im Brockengebiet eine
Höhe erreicht, wie ſie im Monat November ſeit mehreren Jahren
nicht dageweſen iſt. Während in anderen Jahren kaum 5 Zen-
timeter Schnee in der zweiten Hälfte des November auf den
Gipfel vorhanden waren, ſind diesmal tüchti emaſſen auf
getürmt. Auf den Brockenwegen lagert eine Schneedecke von 30——40
Zentimeter Höhe und ſtellenweiſe auch mehr. Um das Brocken
haus und Obſervatorium haben ſich Schneedünen von 1 bis 2
Meter Höhe angeſammelt. Stärkere Schneefälle vor Weihnachten
ſind im Brockengebiet nicht häufig, daß ſie aber bereits in der
letzten Woche des November auftreten iſt ſelten. Geſtern mor
gen zeigte das Thermometer 6,0; mit 6,1; und 9 Uhr
abends 9,4 Grad C. Jn der letzten t ging die Tempe
ratur bis auf 11,0 Grad Kälte hinab. Heute morgen 10 Grad
Kälte, dichter Nebel; dabei haben wir eine wunderbare Rauhreif-
und Winterlandſchaft. Wir haben ſtrenges Froſtweiter und
weitere Schneefälle zu erwarten Der Ski- und Rodelſport iſt
im Prockengebiet ſehr günſtig. Leider muß betont werden, daß
der frühe Eintritt des ſtarken Froſtwetters und der Schneefälle

Wahrſcheinlichkeit eines ſtrengen Winters beträchtlich erhöht

Droyßig, 27. Nov. Die Spar und Darlehns-
kaſſe) hielt am Dienstag die 18. ordentliche Genevralberſamm
lung unter Vorſitz des Herrn Oberinſpektors Wendenburg
ab. Zunächſt erſtattete der Rendant Herr Zimmermeiſter
mann, Bericht über die in Halle erfolgte Reviſion der r
Hiernach beläuft ſich der Jahres umſatz auf 1 400 808,62
r e S b n n von 3347,55 r en r Fern zä ie chaft zu Ende tsjahres 60,die für 116 400 Mark hafteten. Dem Rendanten, dem Vorſtand und
dem Aufſichtsvat wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. Der
Reſervefonds wird durch eine r riegsan-le i he von 5000 Mark auf 12 000 Mark erhöht. Frr freien Ver
fügung ſtehen der Generalverſammlung 8347 Mark; davon ſollen
1550 Mark für Kriegsnotwendigkeiten (We u r e
Weinachtsfeier, Volksküche und Kohlenvertei-
lung) verwendet und ungefähr 1800 Mark dem Rücklagefonds
überwieſen werden. Eine rege Ausſprache entwickelte ſich betr.
anderweiter Feſtſetzung des Zinsfußes für Einlagen
und Darlehen. Für Spareinlagen wurden bisher 4 Pro-
ßent, für laufendes a en gegeben für Jm enden Konto r e Prozent Prov er n.Die Proviſionsgebühren ſollen vom 1. Juli ab fort
fallen den Kontokorrentinhabern ſollen 835 Prozent Zinſen
gesahlt werden. Sodann wurden die Herren Wendenburg,

z P s r rn r d r r n x Ueberohleng e en Fig. dadie zuſtändigen werden ſollen, orkeh
icht noch höher

xungen zu treffen, daß die Preiſe für Feuerung n
ſteigen.

Ueberzeugen Sie sich bitte
bei jedwedem Bedarf von der

Leietungeſshiglceit der

öbelfabrik C. Hauptmann
Kl. Ulrichstraße 36 a h Poststraße J.
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Zweiter LehrgangderKriegsbeſchädigten
Hürſorge in der Provinz Sachſen

zu Halle (Saale)
(Schlußbericht vom zweiten Tage)

Der Nachmittag brachte zunächſt intereſſante

de r e r r rde, daßs Kaufmann Günther aus i en igt wurde,
der Verluſt eines Armes nicht hindere, alle Verrichtungen des
täglichen, wie des beruflichen Lebens ohne die geringſte fremde
Hilfe ganz ſelbſtändig zu verſehen. Darauf führte ein Vertreterder Maſchinenfabrik Jenber g. Düſſeldorf den r a
genberg- Arm vor, der in ausgezeichneter iſe den künſt
lichen Arm und die Arbeitsprotheſe mit einander vereinigt. Durch
einſetzbare Arbeitshilfen wie Klemmen, Haken, Ringe und der
gleichen wird der Einarmige inſtand gleſetzt, alle Verrichtungen
eines normalen Menſchen e ſo z. B. Graben mit dem
Spaten u. a. m. Der rm iſt nach hVorführenden bereits von i itätsämtern geprüft die
in ihrem Bereich zur Entlaſſung gelangenden einarmigen Kriegs
beſchädi werden mit dieſem Arme verſehen.

ach Profeſſor Holdefleiß ü
land wirtſchaftlichen Unterricht für Kriegsbeſchädigte.

Er wies darauf hin, daß z. Zt. häufig über die Anſiedlung in
r geſprochen werde, ſowohl von ſ nKriegsbeſ die aus der Landwirtſchaft ſtammen, wie von
anderen nicht da ſtammenden. Diejenigen, die noch nicht in
der Landwi beſchäftigt waren, bieten die größten iertſchaft
rigkeiten für den Unterricht. Für ſie kommt prakktiſch nur die
Anſiedlung auf kleinſten Flecken, bis zu 3 Morgen, in Frage, wo
nach der Unterricht einzurichten iſt. Größere Flächen können nur
Kriegsbeſchädigte bewirtſchaften, die umfangreiche Kenntniſſe von
der Landwirtſchaft beſitzen. Für den Unterricht empfiehlt der
Vortragende gärtneriſche Kurſe, wo insbeſondere auf die praktiſche
Arbeit Gewicht gelegt wird, daneben aber auch theoretiſche Kennt
niſſe vermittelt werden müßten. Nachdem der Kriegsbeſchädigte
ſeine landwirtſchaftliche Ausbildung erhalten hat, kann er eine
eine Landſtelle möglichſt in der Nähe der Stadt bekommen, da
mit ihm der Abſatz ſeiner Erzeugniſſe, ſoweit er ſie nicht ſchon
ſelbſt verbraucht hat, erleichtert wird.

Bei den chädigten, die in der reinen Landwirtſchaft
erwerbtätig ſein ſollen, iſt frühere Tätigkeit in der Landwirtſchaft
undbedingt vorauszuſetzen. Hier bedarf es im Unterricht weniger
der praktiſchen Ausbildung, da die Leute ſchon praktiſch gearbeitet
haben, ſondern es iſt eine gute theoretiſche Unterweiſung nötig,
die am beſten in Form der Ausſprache erfolgt. Das wirkliche
Vrſtändnis für die Landwirtſchaft, ihre Bedeutung und Stellung
in der Volkswirtſchaft wird dabei zu erörtern ſein. Neben allge
meinen wirtſchaftlichen Geſichtspunkten treten die ſpeziellen Ge
biete, wie Zuſammenſetzung des Bodens, Düngemittellehre, Züch-
tung und Fütterung der Haustiere, dann die Betriebslehre in
den Vordergrund.

Für den land wirtſchaftlichen Unterricht eignen ſich die Acker
bauſchulen, für gärtneriſchen Unterricht die Gartenbauſchulen
und ſoweit die Leute bereits in der Landwirtſchaft tätig waren
auch die Winterſchulen. Spezialſchulen wie die Wieſenbauſchulen
in Schleuſingen, Obſtbauſchulen uſw. ſind weniger zu empfeh
Ien, da für die Leute die dort vermittelten Kenntniſſe nicht um
faſſend und allgemein genug ſind. Bei der folgenden Ausſprache
wird durch Profeſſor Martinh auch die Ausbildung von Kriegs
beſchädigten als Motorpflugführer empfohlen, wofür inbeſondere
beſchädigte Landwirte und landwirtſchaftliche Arbeiter ſich eignen
würden. Auch Jmkerei und Hühnerfarmlehre würden einen dank-
erſt d im land wirtſchaftlichen Kriegsbeſchädigtenun-
erri en.Anſchließend ſprach der Direktor der ſtädtiſchen gewerblichen

Fortbildungsſchule, Kön eke, über die
gewerbliche Sortbildungeſcuhy Dienſte der Kriegsbeſchädigten

rſorge.Es iſt notwendig, die Kriegsbeſchädigten möglichſt früh pſhchiſchzu beeinfluſſen, das geſchieht einmal im aderett vor
allem in der Schule, wo Berufsberatung und Ausbildun ich
keiten am beſten vereinigt ſind. Die Schule iſt der Ort, wo die
menſchlichen Fähigkeiten am beſten beurteilt werden können. Da
her wird es zweckmäßig ſein, den Kriegsbeſchädigten der Fachſchule
zur eingehenden Beratung zuzuweiſen. Eine ſolche Beratung
entſcheidet häufig für ein ganzes Leben und iſt ſtets eine verant
wortungsvolle Aufgabe, die nur Perſonen übertragen werden
follte, zu denen die Kriegsbeſchädigten Vertrauen haben können
und die ſie kennen gelernt haben.

Die Ausbildung iſt individuell zu betreiben, daher ſind große
Klaſſen zu vermeiden und kleine Zirkel zu bilden. Dement
r werden die Kriegsbeſchädigten in verſchiedene Gruppen
eingeteilt:
I. ſolche, die ihre Fachkenntniſſe auffriſchen und erweitern

2. Kriegsbeſchädigte, welche einen Spezialteil ihres alten
Berufes beſonders fördern wollen, da ſie allen Anforderungen
des Berufes nicht gewachſen ſind,

S W Beruf wechſeln und müſſen,o e ſich nur zu einfachen Schreibern und ähnlileichteren Berufen ausbilden wollen, Huien
5. die kriegsbeſchädigten ungelernten Arbeiter.
An der gewerblichen Schule in Halle beſtehen 2 Arten von

Kurſen, die Fachkurſe und die allgemeinen Kurſe. Die Fachkurſe
wollen dem Kriegsbeſchädigten die für ſein Fach notwendigen
Kenntniſſe vermitteln, während die allgemeinen Kurſe die Allge
meinbildung des Mannes fördern ſollen wie Bürgerkunde und
ſoziale Verſicherung. Dieſe letzten zeigen den ſtärkſten Beſuch,
und das hängt damit zuſammen, daß die Kriegsbeſchädigten ſich
zunächſt noch nicht recht ſchlüſſig ſind, an welchen Fachkurſen ſie
teilnehmen ſollen. Sie haben dort die Möglichkeit, ihre eigenen
Kräfte zu prüfen, ob es ihnen möglich iſt, etwas neues zu lernen.
Alle haben das Streben, ſich neue Kenntniſſe anzueignen, und
dieſes Streben gilt es zu erhalten und durch individuelle Behand
lung zu ſtärken. Daher iſt in den kleinen Fachkurſen die eigent
liche Lehrtätigkeit auszuüben; wenn dagegen die Kriegsbeſchädig
ten nur Hörer ſind, empfiehlt ſich ein größerer Teilnehmerkreis,
e die Maſſe dem Kriegsbeſchädigten ein Gefühl der Sicher
e bt.Zum Schluß wird darauf hingwieſen, daß die Kriegsbeſchä-digten von wenigen Ausnahmen abgeſehen, gern zum g.

terricht kommen, ja daß ſie häufig von Auswärts nach Halle
zurückkehren, um ihren Unterricht fortzuſetzen beziehungsweiſe zu
n phigen, nachdem ſie von ihren Truppenteilen entlaſſen worden
tnd.,

Am Abend ſprach im neuen Auditorium Maximum vor denTeilnehmern des Lehrgang und mehreren Hundert Kriegsbeſchä-

digten, die auf Veranlaſſung der Lazarettkommiſſion und der drei
hieſigen Verwundetenkompagnien erſchienen waren, Arbeiterſek
vetär Kleeis über das auch ſchon beim erſten Lehrgang von
Profeſſor Wiedenfeld behandelte Thema

„Der Kriegsbeſchädigte und die Kriegsrente.“
Der Vortragende erläuterte eingehend die einſchlägi tzlichen Beſti:nmungen und knüpfte daran die reren d e

nach dem Kriege wohl noch weſentlich erweitert werden würden.
Trotzdem muß auch heute ſchon darauf hingegzielt werden, daß
die Kriegsbeſ gten nicht nur von ihrer Rente leben, ſondern
wieder dem fsleben zugeführt werden, was auch Profſſor
Wolff im Schlußwort betonte. In einer ſo ſchweren Zeit wie
der gegenwärti darf kein Mann, der den en Rock
m er Fänt er muß das, was ihmal an Körper un 5 en hat, im bürgerlichenLeben berwerten, damit das e e ar be er
zuſtand bald überwindet.

aus Halle und Umgebung
Halle, den 28. November.

Das Eiſerne Kreuz
Dem Hauptmann im 86. Reſ.Jnf.Regt. und BrigadeAdju

tanten Rapm und wurde das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe ver

liehen. Sdenen dem Felde werden uns in dankenswerier Weiſe die nach

ſtehenden Namen von Angehörigen des Mansfelder Feld
art. Regt. Nr. 75 als Ritter des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe
mitgeteilt: Untffz. Weiß, 5. Battr.; Kan. Lüdert, 1. Battr.;
Gefr. Frie, Regts.Stab; Gefr. Friedrich, 5. Battr.; Untffs.
Hoffmann, 2. Battr.; Gefr. Luther, 1. Battr.; n
Thierbach, 5. Battr.; Gefr. Bermig, 3. Battr.; Gefr.Graefe, 5. Battr. Gefr. Priemer, Regts.-Stab; San.
Untffz. Thomas 1. Mun.Kol. J.; Untffz. Fritſche, 4 Batir.;
Kan. Richter, 6. Battr.; Kan. North 1. Mun.Kol. I.; U
Sonnenkalb, 3. Vattr. Weitere Mitteilung ſolcher Aus
zeichnungen werden erbeten. Die Schri

Höchſtpreiſe für Häute
Mit dem 1. Dezember 1915 tritt eine Bekanntmachung in

Kraft, die für alle der Beſchlagnahme unterliegenden Groß
viehhäute und Kalbfelle Höchſtpreiſe feſtſetzt. Die
Bekanntmachung beſtimmt nur den Höchſtpreis, den die Ver
teilungsſtelle des beſchlagnahmten Gefälles, die Kriegs
leder Aktiengeſellſchaft, an ihre Lieferanten zahlen darf. Jm
übrigen wird es dem Verkehr überlaſſen, bei den erlaubten Ver-
ä ngsgeſchäften über Häute und Felle entſprechend
niedrigere Preiſe zur Anwendung zu bringen, ſo daß eine Liefe
vung an die Kriegsleder Aktiengeſellſchaft noch möglich bleibt.
Der Höchſtpreis für die einzelnen Häute und Felle iſt je
nach Herkunft, Gewichtsklaſſe, Gattung, Schlachtung und Be
ſchaffenheit verſchieden. Er beſteht aus dem für die einzelnen
Klaſſen der Häute und Felle beſtimmten Grundpreis, von
dem feſtgeſetzten Abzüge zu machen ſind, je nachdem das
Gefälle Fehler hat oder in einer beſonderen Weiſe geſchlachter iſt.

Die Bekanntmachung, die die Preiſe und eine ganze Reihe
von Einzelbeſtimmungen enthält, iſt in dieſer Ausgabe im Wort-
baut abgedruckt.

Der Halliſche Kalender für 1916
Als ein alter Bekannter begrüßt uns der neue Jahrgang

des Halliſchen Kalenders der als „Kriegskalender“ für das Jahr
1916 im Verlage des Hof-Verlags-Buchhändlers Guſtav Mo
ritz in Halle erſchienen iſt. Die vortrefflichen Jlluſtrationen
ſind von S. v. Sallwürk und Heinrich Kopp angefertigt.
Ein einleitendes Gedicht iſt von Theo Sommerlad beige-
geben. Aus der Ueberfülle des Jnhalts ſind zu verzeichnen:
das „Rote Kreuz“ in Halle während des erſten Kriegsjahres vom
Königlichen Landrat v. Kroſigk, das Kriegsvereinsweſen bei
Ausbruch des Krieges von Otto Sennewald, die Adelsge-
ſchlechte in und um Halle (v. Bülow,) von Helldorf v. Kroſigk
v. Trotha, v. Veltheim und v. Zimmermann), die Halleſchen La
zarettzüge von Abderhalden, die wirtſchaftlichen Maßnah-
men der Stadt Halle in den Kriegsjahren 1914/15 von Hell
muth Wolff, mehrere Gedichte von Rademacher. Die Mo
ritzburg in ihrer militäriſchen Bedeutung von Hermann Rauch-
f u ß, Feldpoſtbriefe aus dem Jahre 1808 aus dem Beſitz des Herrn

or Heinemann uſw. Die Herren Mitarbeiter haben ſich
ein hohes Verdienſt um die Geſchichte der Stadt Ha rworven

g. S.e Einzelheiten des Kalenderinhalts kommen wir noch
zurück.

Der Jnnungsausſchuß zu Halle
hielt am 26. November im „Schultheiß“, Poſtſtraße, eine ordent-
liche Verſammlung ab, die von ſämtlichen zugehörigen Jnnungen
beſchickt war. Der Vorſitzende, Herr Malerobermeiſter Bie
ſecker, widmete dem verſtorbenen Obermeiſter der Bauinnung,
Herrn Maurermeiſter Grote, einen ehrenden Nachruf. Die An
weſenden ehrten das Andenken des Verſtorbenen durch Erheben
von den Plätzen. Hierauf berichtete der Vorſitzende über den
Stand der Kriegskreditkaſſe. Nach dem Ausweis der
Gewerbebank vom 12. d. Mts., hat die Kriegskreditkaſſe dem
kboingewerblichen Mittelſtand 37 Kredite in Höhe von 16 275 Mk.
bewilligt, hiervon ſind zuvrückgezahlt 6 Wechſel im Betrage von
2050 Mk., außerdem auf 31 Wechſel abgezahlt 2895 Mk., ſo daß
noch ausſtehen 11 330 Mk. Die Kaſſe will in Not geratene Klein
gewerbetreibende, von denen anzunehmen iſt, daß ſie nur durch
die Begleiterſcheinungen des Krieges in Kreditnot geraten ſind,
beiſtehen. Dagegen iſt ſie nicht in der Lage, Leuten, die ſchon
vor dem Kriege verſchuldet waren, alte Schulden bezahlen zu
helfen, damit ſie wieder neue machen können. Ueber den
Stand der Schutz gemeinſchaft vermochte SchneiderEhren-
obermeiſter Germ er nichts Günſtiges zu berichten. An und für
ſich ſei eine ſolche Einrichtung gut, wenn ſie die volle Unterſtützung
derer erhält, für die ſie geſchaffen iſt, d. h. für die Gläubiger.
Der Anfang ließ ſich auch bei der vom Jnnungsausſ ins
Leben gerufenen Schutzgemeinſchaft gut an, dann ließ die eil
nahme nach und ging ſo weit zurück, daß Auftraggeber ihren Ver
pflichtungen dem Geſchäftsführer gegenüber nicht komnmen.
Die Frage, ob die Schutzgemeinſchaft aufgegeben oder weiter
beſtehen bleiben ſoll, wurde dem Vorſtand zur Entſcheidung über
wieſen. Es folgt ein Antrag auf Abänderung des S 573
der Reichsverſicherun r BerichterſtatterSchloſſermeiſter Schöbe führte aus, mit der Behandlung der
Unfälle nehme es die Behörde ſehr genau. Jeder kleine Unfall müſſe
angemeldet und der Krankenkaſſe überwieſen werden. Das werde
von nicht wenigen ausgenutzt, zum Schaden des Arbeitgebers,
der von der 5. bis zur 13. Woche ein Sechstel mehr an Beiträgen
zu zahlen hat. Hier müſſe etwas geſchehen, um die ſo wie ſo ſchon
ſcharf herangezogenen Arbeitgeber zu entlaſten. Die weitere
Klärung der Sachlage ſoll ſich der Vorſtand angelegen ſein laſſen.

Ueber die Erweiterung des Lehrplanes der
hieſigen Handwerkerſchule berichtete der Vorſitzende.
Es ſoll eine Ausdehnung des Unterrichts erfolgen. Nach Anhörung
des neuen Leiters dieſer Schule. Direktors Thierſch, hat der

irat der Baupolizei ausgegangen. Weiter machte der Vorſitzende
Mitteilungen über die Ausgeſtaltung des Muſterfriedhofes auf
dem Gertraudenfriedhof, dem eine gewiſſe künſtleriſche Einheit
gewahrt werden ſoll. Das iſt aber nur dann möglich, wenn
der en e 2 die Aufſtellung r Gedenkſteinen, die
ganze Anordnung nlage nach beſtimmten Grundſätzen hergerichtet wird. Erörtert wurde nach einem Bericht des reren

ein Antrag auf Verlegung der Unterrichtszeit an
der Fortbildungsſchule in die Abendſtunden. Die
Hlempner und Jnſtallateur- g. hatte den Antrag bei dem
Jnnungsausſchuß eingebracht und dieſer ihn an den Schalvorſtand
mit der Bitte um Berückſichtigung weitergegeben. Der Beſcheid
war aus techniſchen Gründen ablehnend. Jedoch wolle man von
Fall zu Fall entſcheiden, ob es möglich iſt, hier und da eine
A eintreten zu laſſen. Der Miniſter hat Weiſungen an
r
werkern währen r Kriegszeit ſo weit als mö n beregterkommen Wehen Br. Von verſchiedenen Meſern

ausgeführt, daß Herr Direktor Könerke großes n
kommen e u ſo weit es aapangig iſt, t d Wünſchen

wer usgeführt w ferner, ie Schulere ziele zu hoch ſpanne, es ſei manches nicht nötig und für
das k von geringem Werte. Der Vorſitzende riet, ſichder Lehrſtunden an den Leiter gu wenden.

Das Verdingungsamt, heſſen Tatigkets währent der Sriegezeie

Se ife
das Ha

e A hört n. Die Uhrmacher-n a re h n u das mrn h ſten
Jm Deutſchmädchenbund ſpricht am Montag Herr Pro-

feſſor über „Die Einigung Deutſchlands auf eine
mündliche Einheitsſprache in der Gegenwart. Deutſche Kultur
im Spiegel unſerer Sprache“. Der Vortrag wird im Mozart
ſaal gehalten.

Pörſen und Handelsteil
Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen: Baroper Walzwerk 0 Proz., Bös-
p e r de Neuwalzwerk 6 Proz., Elektr. Licht und Kraftan-
lagen A.G. 5 Proz., Hartmann, Sächſiſche Maſchinenfabrik
7 Proz., Olden b. Eiſenhütten-Geſ. 0 Proz., Bayer.
Jmmobilien-Geſ., München 0 Proz., Bill- Brauerei
A.-G., Hamburg 9 Proze Dividende.

England ſchützt ſich vor franzöſiſchen Schulden!
Nach einer Meldung der „F. Z.“ erteilte die engliſche Re

gierung ihre Genehmigung dazu, daß ein Teil der franzö
ſiſchen Kriegsanleihe in England emittiert
werden ſoll. Der Erlös dieſes Teils ſoll zur Begleichung
der Schulden der franzöſiſchen bei der engliſchen Regierung
dienen. Die in Frankreich emittierten Stücke werden da
gegen in England nicht liefer. bar England ſchützt ſich
alſo vor der Anleihe ſeines Bundesgenoſſen.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 27. Nov. Ueber die Kriegsgewinnſteuer wartet man

im Börſenverkehr weitere Einzelheiten ab. Beſonderer Einfluß
auf die Kursbildung war kaum zu ſpüren. Das Geſchäft hielt
ſich wiederum in recht engen Grenzen und die Kurſe der vor
zugsweiſe gehandelten Werte, wie Schiffahrtsaktien und einige
Konjunkturpapiere, vermochten die anfängliche Beſſerung ſpäter
nicht ganz aufrechtzuerhalten. Für heimiſche Anleihen beſtand
Nachfrage zu gebeſſerten Kurſen. Ausländiſche Wechſelkurſe
waren weiter feſt. Tägliches Geld 314 Prozent und darunter
Geld einige Tage über Monatswende ungefähr 5 Prozent.

Getreidebericht

Berlin, 27. Nov. Am Produktionsmarkt kam es nur zu
wenig Geſchäften, da die Beteiligung nur gering war. Die
Tendenz erwies ſich jedoch im allgemeinen als feſt. Kar-
toffeln und Pferde:nöhren waren nur in kleinen Poſten
angeboten bei geſtrigen Forderungen. Auch Erſattz mittel
wurden zu unveränderten Preiſen umgeſetzt. Wetter: Froſt.
Getreidemarkt alles geſtrichen.

Marktbericht über Kartoffeln
von Wilhelm Schiftan, Breslau V, Kartoffelgroßhandlung, vom
21. bis 28. November 1915.

Nachdem inzwiſchen in faſt allen Teilen des Oſtens Froſt
eingetreten iſt, mußten die Verſendungen von Speiſekartoffeln
ausgeſetzt werden. Es liegt Nachfrage in Saatkartoffeln,
insbeſondere Frühkartoffeln zur Frühjahrslieferung vor, ohne
daß darin der Bedarf zur Deckung gelangen konnte. Fabrik
kartoffeln ſind nach wie vor gefragt. Jch notiere: Speiſe-
kartoffeln:

Weiße Sorten: Märker, Jmperator, Sileſia, Rote Sorten:
Wohltmann, Bismarck. Magnum bonum-Sorten: Magnum
benum, Ella Kaiſerkrone, Uptodates 2,90--3,10 Mk. Fabrik
Futterkartoffeln 2,80—-3 Mk. Die Preiſe verſtehen ſich per
50 Kilogramm in Wagonnladungen von 10 000 Kilogramm Pari-
tät Breslau.

Die Spiritus- Zentrale wird die Uebertragungen von
Durchſchnittsbrand vermitteln. Die Abgeber von Durch
ſchnittsbrand ſollen eine Vergütung von 3 Mark für das
Hektoliter erhalter, während diejenigen Brennereien, die ſich zur
Erweiterung ihves Betriebes über 90 Prozent des Durchſchnitts
bvandes erbieten, die benötigten Mengen, ſoweit das erforderliche
Angebot vorhanden iſt, koſten frei überwieſen erhalten. Außer-
dem iſt in Ausſicht genommen, den Erwerbern von Durchſchnitts
brand auf die, ihre eigenen 90 Prozent Durchſchnittsbrand über-
ſteigenden Ablieferungen einen beſonderen Zuſchuß von
wenigſtens 1 Mark für das Hektoliter zu gewähren. Zur Aus-
führung dieſer Beſchlüſſe bedarf es noch, wie im Vorjahre, einer
beſonderen Ermächtigung ſeitens des Vundesrats.

222

CLetzte Telegramme
Die mageren engliſchen U-Boots-Erfolge

Berlin, 27. November. Jn der Vierverbnadspreſſe iſt in
der letzten Zeit viel über die Erfolge des engliſchen Unterſee-
bootskrieges in der Oſtſee geſprochen worden, demgegenüber der
Unterſeebootskrieg der Mittelmächte nicht der Erwähnung wert
ſei. Eine Zuſammenſtellung ergibt für die Zeit vom 1. bis 156.
November folgendes Bild:

1. Jn der Oſtſee iſt nur der Dampfer Suomi mit 1016 Ton-
nen verſenkt worden,

2. demgegeüber ſind im Mitelmeer nach den bis jetzt vor-
liegenden Preſſenachrichten in derſelben Zeit 27 Schiffe mit
112 082 Tonnen vernichtet worden.

Spionenfurcht der Vierverbändler
Saloniki, 27. Nov. Das Reuterſche Bureau läßt ſich

von ſeinem Sonderberichterſtatter aus Saloniki melden,
Saloniki ſei ein Paradies der Spione, die dort ganz unge
hindert zu Werke gingen und jeden Fremden ſofort einer
eingehenden Muſterung unterziehen. Keine militäriſchen
Transporte würden von ihnen überſehen. Die Engländer
und Franzoſen müßten freie Hand bekommen, um ſich da-
gegen zu wehren. Sie müßten das Kontrollrecht über alle
ankommenden und abreiſenden Perſonen und über alle ein-
laufenden und abgehenden Berichte erhalten. Ferner müß-
ten ſie die Befugnis haben, alle unerwünſchten Elemente
aus der militäriſchen Zone zu verweiſen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen undHandelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, erſ
und Sport: H. Mieſchner; ill WiReeniſchtes: Seite fie en n e
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Meiſter Johann Dietz erzählt ſein Leben
Das iſt die getreue von ihm ſelbſt gemachte Beſchreibun
ſeines Lebens item alles deſſen was er wider die Türken
am Nordpol in deutſchen Gauen und Gaſſen unter Sol
daten Räubern und Bürgern Jungfern und Geſpenſtern
endlich in ſeiner Vaterſtadt Halle mit zweien Frauen er
kahren und ſo auf dieſer Welt insgeſamt hat leiden müſſen.

Dieſe für Hallenſer beſonders intereſſante, ſehr
luſtig zu leſende Lebensbeſchreibung veröffentlicht
nach dem Wortlaut einer alten Handſchrift in der
Kgl. Bibliothek zu Berlin zum erſten Mal Dr.
E. Conſentius. Das Buch iſt im Verlag Wilhelm
Langewieſche-Brandt, Ebinghauſen bei München er-
ſchienen. (Preis in Pappband 1,80 Mk.) Nachſtehend
I wir einige Abſchnitte aus den Anfangskapiteln
wieder.

Von meiner Erziehung und Eltern
Fürwahr, GOtt, Du biſt ein wunderbarer GOtt und

führeſt auch die Deinen wunderbar über allen menſchlichen
Verſtand. Denn da ich allhie in Halle neben meinem itzigen
Hauſe und etwa zwei oder drei Ellen, durch die Wand zu
rechnen, von der Stelle, da ich itzo ſchlafe und nach GOttes
Willen ſterben werde, geboren (war anno 1665, den
18. Decembris im Zeichen der Jungfrau) und in der
Moritzkirche, da ich bei die funfzehn Jahr ein Acht-Mann
geweſen, mit dem Namen Johannes (das iſt: ein Huld-
und Gnadenreicher) bin benennet worden, da ich ſo viel
tauſend Meilen über Meer und Land gezogen und dennoch
wieder hieher kommen: fürwahr, das hat GOtt gethan.

Mein Vater, Johann Dietz, war ein Seiler, dabei
FütterJnnungsmeiſter und ein wohlverdienter Rathmann,
Kirchvater und Bierinſpektor allhie, welcher in vielen Ver-
richtungen und wichtigen Angelegenheiten der Stadt und
des Raths nach dem König und Hof verſchicket wurde, und
in ſeiner Expedition allezeit glücklich geweſen. Derohalben
ihn auch Ein HochEdler Rath bedauret und nicht gern ver
miſſet, da ich, als er itzt im zweiundſiebenzigſten Jahr ſeines
Alters ſterben wollte, von ihm an Einen Edken Rath, Urlaub
und Abſchied von ſelbigem zu nehmen, geſchicket wurde,
nächſt, Dank zu ſagen, und zugleich zu bitten: daß nach
ſeinem Tode nichts möchte verſiegelt und inventieret werden;
weil er bereits ſeine Frau per testamentum zur völligen
Beſitzerin gemacht, ſeiner Kinder halb disponieret, und
Specifikation hinterlaſſen. So auch geſchehen.

Als durch welches mein Angeben der ſeeligen Mutter
viel gerathen, wir in Ruhe bei der Nahrung erhalten und
viele Unkoſten und Mühe erſparen konnten; obgleich vieler
Verdruß angeſchienen, indem drei Brüder, zwei Schweſter-
Männer und Bruders-Kinder, und zwei Parteien vor-
handen; ſind dennoch ohne einigen Prozeß und verdrüßliche
Weitläuftigkeit auseinander geſetzet worden; und die Sol-
daten geheiratet, haben nichts ausrichten können.

Die Mutter ſeelige, Maria Magdalena, geborene Nitzſche,
war eine Seilers-Tochter vom Neumarkte. Jhr Vater hieß
Martin Nitzſche; ſonſt ein reicher Mann, wann er nicht all
das Seinige (wegen Mißtrauen zu der dritten Frau, welche
ihn als ſeine Magd zu heiraten, liſtig beſtrickt, hernach aber,
da ſie ins Gut gekommen, wenig Gutes gethan. NB. Wie
es denn zu gehen pfleget!) in die Erde vergraben, und ehe
nichts ſagen wollen, ohnerachtet alles Bittens, bis ihm die
Sprache drüber verfallen und er alſo geſtorben.

Was dieſelbe Nacht für ein Ungeheuer und Poltern im
Hauſe geweſen, iſt nicht zu beſchreiben. Es hat kein Menſch
im Haus mehr bleiben wollen, bis der ſeelige Vater einen
Schatzgräber kommen laſſen, welcher die Wünſchelruthe im

Das Kmſelfeld
Es iſt blutgetränkter Boden, auf dem ſich jetzt der

letzte Akt der ſerbiſchen Tragödie abzuſpielen beginnt.
Abermals wird ſich die Erde dieſes, auf ſerbiſch Koſſowo
Polje genannten Schlachtfeldes mit dem Blute der Ge-
fallenen rotfärben; aber wie vor mehr als 500 Jahren, ſo
werden die Serben auch dieſes Mal wieder unterliegen
müſſen. Sank doch hier in der berühmten Schlacht am
Sankt Veitstage, am 15. Juni des Jahres 1389, das alte
großſerbiſche Reich unter den gewaltigen Streichen der
Türkenheere in Trümmer. Die Folge davon war, daß die
Herrſchaft der Osmanen in Europa auf Jahrhunderte hin
befeſtigt wurde.

Den Türken unter dem wegen ſeiner glänzenden
Waffentaten, ſowie wegen ſeiner Frömmigkeit, Gerechtigkeit
und Liebe zur Bildung von den Osmanen hochgeehrten
Sultan Murad und ſeinem Sohne Bajeſid ſtanden gegenüber
die Serben, die von ihrem greiſen König Laſar befehligt
wurden, die Bosnier unter König Stephan Tordko, die
Kroaten unter ihrem Ban Jvan Horvat, ferner Bulgaren,
walachiſche Hilfstruppen und Albanier. Die Serben und
ihre Verbündeten waren den Türken an Zahl weit über-
legen. Zu Beginn der mörderiſchen Schlacht drang ein
ſerbiſcher Edelmann namens Miloſch Obilitſch unter dem
Vorwande demütiger Unterwerfung bis in das Zelt Murads
vor und ſtieß den Sultan nieder. Dieſe Mordtat trug
Miloſch Obilitſch auf der Stelle einen grauſamen Tod ein.
Aber auch der letzte Serbenzar, Laſar, fand auf dem Amſel-
feld den Tod; er fiel in türkiſche Gefangenſchaft und wurde
nebſt vielen Edelleuten ſeiner Gefolgſchaft zur Vergeltung
auf Befehl der Söhne Murads vor dem Zelte des Vaters
enthauptet. Nach der Ermordung ſeines Vaters hatte Sul
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Wohl klingt die Kriegsfanfare
Jn Süd und Oſt und Weſt
Doch naht wie alle Jahre
Das liebe Weihnachtsfeſt
Es kommt mit leiſen Schritten
Durch Nebel, Schnee und Froſt
Bald ſteht's in unſ'rer Mitten
Und flüſtert: „Seid getroſt!“

Jhr ſollt nicht zagend ſtehen:
„Wir feiern heute nicht!“
Seht tauſend Kinder flehen
Mit fragendem Geſicht.
Jhr Vater ſchirmt die Grenzen
Tut Jhr auch eure Pflicht,
Laßt hell die Lichter glänzen,
Vergeßt die Kleinen nicht!

Und ob euch auch getroffen
Das Leid gar herb und ſchwer,
Das Weihnachtsfeſt heißt: hoffen!
Das Weihnachtsfeſt heißt mehr!
Drum hebt trotz Not und Bangen
Das Haupt und ſprecht mit mir:
„Wie ſoll ich dich empfangen
Und wie begegn' ich Dir?“

J. Linberg.

ganzen Haus hat umbgeführet, aber allemal, wann ſie in'n
Garten kommen, unter einem Apfelbaum mit Gewalt nieder-
geſchlagen. Da denn unter ſelbigem Baum in der Nacht
zwiſchen elf und zwölf Uhr ſie angefangen zu graben. Was
geſchicht? Ein greulich Geſpenſt, in des Vergrabers Ge
ſtalt, ſtellet ſich gleich da hin, ſiehet zu und lehnet ſich auf
das Gegatter. Darüber die alle mit ſambt meinem ſeeligen
Vater erſchrocken und ſtillſchweigend über Hals und Kopf
mit ſambt dem Schatzgräber davongelaufen und ſich in die
Stube verriegelt, nicht wiſſend, was nu anzufangen. Die
andere Nacht gehet es gleich ſo. Da denn der Schatzgräber
auf eine gewiſſe Konjunktion wartet und wieder anfänget.
Befinden aber, daß der Schatz wohl ſechs Ellen weiter-
gerücket. Worauf der Schatzgräber vorgegeben: daß der
Schatz bereits beſeſſen, und müßte er ins Gebürge reiſen
und eine gewiſſe Wurzel dazu holen. Er ſoll aber noch
wiederkommen! Und iſt zu vermuten, daß derſelbige ein
heimlich Verſtändnis mit der Stiefmutter gehabt, oder des
Nachtes über die niedrigen Wände geſtiegen und das Geld
geholet. Summa: es war weg, und alles ſtille. Darum
hüte ſich jeder vor dergleichen Stricken und Bannerei, dabei
der heiligſte Name GOttes gemißbrauchet wird, ſo dann
nichtes übrig bleibet, als ein böſes Gewiſſen, wie viel
Exempel bezeigen.

Endlich, ich hatte kaum das vierzehnte Jahr erreichet,
ſo wollte mich der Vater zum Seiler-Handwerk gebrauchen.
War aber ſchwach und hatte keine Luſt dazu, wiewohl ich's
etliche mal verſuchte.

Wollte mich der Vater im Haus nich tmehr leiden, ſagete
einen Abend zu mir mit harten Worten: „Du mußt fort,
erwähle dir heute, was du werden wilt.“ (Umb die Zeit,
anno 1680, ſtarb der Adminiſtrator allhier, und nahm der

tan Bajeſid den Oberbefehl übernommen, worauf ſich das
Kriegsglück ſofort auf die Seite der Osmanen neigte. Eine
ſpätere Sage ſchreibt die ſerbiſche Niederlage dem Verrat
des Schwiegerſohnes Laſars, des ſerbiſchen Teilfürſten Wuk
Brankowitſch, zu. Jedenfalls war die Freiheit und Unab-
hängigkeit der Serben mit der Niederlage auf dem Amſel-
feld vernichtet. Bajeſid mit dem Beinamen Jilderim, der
Blitz, zog nach Adrianopel heim. Seines Vaters Leichnam
ließ er nach Bruſſa ſchaffen, wo er in der von Murad er-
bauten Moſchee, einem prächtigen Gebäude, mit zwei Mina-
rets und zwanzig kleinen Kuppeln, in feierlicher Weiſe bei-
geſetzt wurde. Auf dem Schlachtfeld wurde an der Stelle,
an der Sultan Murad in ſeinem prunkhaften Kaiſerzelt
von dem Mordſtahl des Serben getroffen worden war, ein
einfaches Grabmal errichtet, das zuſammen mit dem dicht
dabei befindlichen ſchlichten Grab des beſiegten Serben-
fürſten Laſar länger als ein halbes Jahrtauſend, bis zum
Jahre 1912, in türkiſcher Obhut ſtand.

Noch einmal war das Amſelfeld Schauplatz einer
blutigen Schlacht. Vom 17. bis zum 19. Oktober 1448 tobte
hier der Kampf zwiſchen den Scharen des ungariſchen
Kriegshelden Johannes Corvinus Hunyadi, des Vormundes
des ungariſchen Königs Wladislaw Poſthumus, und den
Türken unter Sultan Murad II. Hunyadi, der ohne Ein-
verſtändnis mit dem damaligen Serbenfürſten Georg Bran

kowitſch r Serbien gegen die Türken gezogen war, erlitt
infolge des Verrates der Walachen eine vollſtändige Nieder
lage und geriet auf der Flucht in Gefangenſchaft; er wurde
indeſſen nach längeren Verhandlungen zwei Monate ſpäter
wieder freigelaſſen.

Nach dem zweiten Balkankrieg im Jahre 1913 kam die
bis dahin türkiſche Provinz des Amſelfeldes wieder in den
Beſitz der Serben. Geweihter Boden war damit an ſie

1915

Kurfürſt von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, die Stadt
und Land mit Soldaten ein.) Da ging die Herzensangſt,
Trauren, Weinen und Beten die Nacht an! GOtt ſollte
mir doch anzeigen, was zu erwählen, daß ich Jhm und
meinen Nächſten dienen und mein Brot haben könnte!

Siehe; ſo habe dieſelbe ganze Nacht mit Barbierſachen
zu thun gehabt und von Medizin geträumet. Als woraus
ich geſchloſſen: es wäre dies der Zweck.

Als nu des morgenden Tages gefraget wird: was ich
reſolvieret? die Antwort war: ich wollte ein Barbier wer
den. Sahe mich der Vater ſtürmiſch an, ja, ſagte gleich:
„Wer hat dir das in'n Kopf geſetzet? du meineſt, weil ſolche
gute, faule Tage haben? Wenn's kein Geld koſtete! Wo
will ich's hernehmen?“ Drauf ich ihm geſaget: „Es
würden ſich wohl Mittel dazu finden, und ſollte er die
hundert Thaler dazu nehmen, welche meine ſeelige Groß-
mutter mir vermacht, und er ſo lange ſelbige genutzt und
kein Jntereſſe davon geben dürfen.“ Auf welche Vor-
ſtellung der Vater ſehr böſe gethan; durchaus es nicht ge
wollt. Durch der Mutter beweglich Zureden aber es
geſchehen laſſen. Mit Herrn Schobern, dem Vetter, auf
ſiebenzig Thaler ackordieret, ſo ich auch ins Erbe conferieren
müſſen.

Von meiner Lehre
Ueber einige Tage mußte ich ausziehen und zwar allein

zum Barbier- Herrn gehen und es vierzehen Tage verſuchen.
So mir alles wohlgefiel, indem man gemeiniglich die Ver-
ſucher kareſſieret und ihnen allen Willen läßet. So ging's
mir auch. Kurz, ich reſolvierete: beſtändig dabei zu bleiben,
es möchte gehen, wie es wolle.

Wurde bei Herrn Georg Schobern anno 1681 (von
welchem ich hernach ſeine Tochter geheiratet) aufgedinget.
Anfangs ging es gut, obgleich bei der damaligen wohlfeilen
Zeit ein Scheffel Korn ſieben Groſchen galt ſchmal
gnug alle morgen mit ein Stücklein eitel Brot abgeſpeiſet
und Kofent oder Waſſer trinken mußte, ſo ich zu Hauſe
nicht gewohnet war.

Mit dem Barbieren ging es anfangs ſchwer her, maßen
ich einsmals einen Bauer ins Kinn geſchnitten, und darüber
eine Maulſchelle bekam, daß ich wohl vier Wochen taub da-
von geweſen. Der Ochſenziehmer hielt auch nicht feſte an
der Handquehle, bei welcher ich auf einem kleinen Lädchen
pflegte zu ſitzen. Jch verkettelte ſelbigen immer auf eine
Vorſorge, daß ich entfliehen konnte, ehe er ſolchen losbekam.

Einsmals, abends, ſpielete mein Herr mit einem Advo-
katen Weiſeken im Brett. Weil ich aber den Tag im Garten
Miſt gekarret und ſehr müde geweſen, ſetze ich mich auf mein
Lädchen und ſchlafe ein. Darüber mir, salvo honore, ein
ſtarker Ton entfähret. Weil ich aber ſolches gewahr wurde
und mich gleich aufs marſchieren legte, reißt der Herr nach
der Krabatſche. Jch aber zur Thür hinaus und ſchmeiß die
Thür hinter mir ſtark zu. Und weil es ohndem eine ſtarke
Thür, die von ſelbſt zufiel, und er mit dem Kopfe voran
hinter mir drein will, ſchmeißet ihm die Thür dermaßen
vorn Kopf, daß er rücklings zurück in die Stube prallet.
Da erhub ſich ein Geſchrei. Jch aber die Treppen hinauf,
zum Kapfloch naus, aufs Dach und hinter die Feuermauer.
Da war ihnen bange. Meineten, ich würde den Hals ſtürzen
zum Firſte herunter. Mußten mir die beſten Wort geben.
Allein ich kam dieſelbe ganze Nacht nicht herunter, bis die
Sache verglichen, und der Herr ſich ſchämen mußte.

Es war auch aus der Weiſe, daß ſie mit mir, als einem
Vetter, der ſiebenzig Thaler und ein Bett Lehrgeld gab, ſo
hart umbgingen.

Jch mußte der Magd alles Waſſer und Holz in die
Küche tragen, Feuer anmachen, Waſſer holen, Holz hacken
und was dergleichen. Doch, es iſt alles zerronnen, und

zurückgefallen; eine Sehnſucht, die in ſchwermütigen Liedern
von der Koſſowoſchlacht klang, und die ſich von Geſchlecht zu
Geſchlecht forterbte, war in Erfüllung gegangen. Serbiſche
Waffen hatten von neuem ein Groß-Serbenreich geſchaffen,
und an den Gräbern Laſars und Murads zog eine ſerbiſche
Ehrenwache auf, die dort „ewig“ bleiben ſollte. Heute aber
übertönen die Siegesfanfaren der vorwärtsdringenden Bul-
garen jene von Sehnſucht erfüllten ſerbiſchen Weiſen

Oede liegt die ſechzig Kilometer lange und fünfzehn
Kilometer breite Ebene da, die von ſchwer zugänglichen
Waldgebirgen, wie Schar, Kopaomik und den Albaniſchen
Alpen umgeben und von der Sitnitza durchfloſſen wird. Es
iſt auch das Quellgebiet des Weißen Drin, ſowie der viel-
genannten Flüſſe Wardar und Morawa. Den einzig wich-
tigen Zugang bildet der Paß von Katſchanik, der die Ver-
bindung nach Mazedonien vermittelt. An der Mündung
der Sitnitza in den Jbar, in romantiſcher Gebirgsgegend,
liegt das jetzt von der ſerbiſchen Regierung aufgegebene
Mitrovitza, die bedeutendſte Stadt des Amſelfeldes,
mit einer Ruine der Burg Zvecan, wo der Serbenkönig
Uroſch III. vom ſerbiſchen Adel entthront und erdroſſelt
wurde. Den Hauptſitz des Handels bildet die etwa 20 000
Einwohner zählende Stadt Priſtina am öſtlichen Rande
der hier fruchtbaren und wohlangebauten Ebene. Weitere
bedeutendere Städte ſind noch Djakova. Jpek und der am
fig; des Schar an einem Gebirgsbach gelegene gewerbe

eißige Ort Prizren. Die Bevölkerung ſetzt ſich in der
Hauptſache aus Albaniern zuſammen, die ſeit mehr als
zwei Jahrhunderten die ehemals hier ſeßhaft geweſenen
Serben immer mehr verdrängt oder ſich durch Heirat mit
ihnen verſchmolzen haben.
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nun gehet die Tochter betteln, die damals nicht unſanniedertreten mußte, und mir manchen Puckel Sag
gemacht und viel geärgert. Er aber ſtarb jählings, von
einer heißen Blutwurſt, indem er kurz vorher geſagt und
ſich vernehmen laſſen: Er wollte ſeinen Kopf t ſanft
legen, er hätte mich dann aus der Stadt gebracht, ehe j
ein Barbier hier werden wollte. Wie künftig folget.

Das Waſſerholen verdroß mich am allermeiſten. Mit
zwei Hoſen auf die Straße zu gehen! Und hatt ſchon bis
ins dritte Jahr viel vornehme Leute zu bedienen und zu
verbinden. Wie ich dann würklich, zwei vornehme Jungfern
zu verbinden, von ihm geſchickt wurde, welche würkliche
bubones und Peſtbeulen an ſich hatten, und andre mehr;
ſo ich aber damals nicht verſtand. So halfterte ich mich
lich von dem Waſſerholen los, auf die Art: Jch thät, als
ſtolperte ich mit den beiden vollen Waſſerhoſen und goß's
alſo über den ganzen Sgal und Haus, daß alles ſchwamm.
Da war Not! Und ich durfte von der Zeit an kein Waffer
mehr holen,

Jnmittelſt nahm die Contagion allhie in Halle anno1682 überhand, daß Tages funfzig, ſechszig n Wrde jäh

lings dahinſturben. Tages waren die Bürger, vornehme
und gering, im Weinkeller in gutem Vertrauen (wie damals
var) beiſammen, ergötzten ſich mit gutem Wein, ſo nicht
keuer. Wann ſie abends auseinander gingen, war dieſer
und der ſchon tot und von den höſen Männern hinaus ge
ſchleppet in ein groß Loch, hinten auf dem Gottesacker.
Das war von der damaligen Obrigkeit und Rath zu

rühmen: die guten Anſtalten, welche waren, die Armen und
Verlaßenen zu verſorgen mit Eſſen und Trinken, Predigern,
Medicis und Ohirurgis, Notarien und Teſtamentmachern.
Und obgleich hie und da die Gaſſen mit Brettern verſchlagen,
ringsumb die Stadt mit Soldaten beſetzet, daß keiner aus
und einkönnte, waren Märkte an den äußern Waſſergraben
angeleget, an denen Contre-Eskarpen, und das Geld, ehe
es genommen, ins Waſſer geworfen und abgewaſchen wurde,
daß keiner doch Not litte, oder verhungern durfte. War
anno 1682.

Unſer Leutnant
Eine Begebenheit.

Die in Reſerve lagen, gruben ihn ein
Bei eines Märztags Frührotſchein.
Unſer Leutnant! So rank und riſch!
Wie das junge Leben maimorgenfriſchl
Die in Reſerve lagen, gruben ihn ein.
Wir andern mußten Frontwächter ſein.

Stumm ſtarrten wir in das Gelände Hin
Und hatten den toten Leutnant im Sinn.
Und die Nacht kam und war mondlicht blau.
Wir ſchritten in unſern Reſerveverhau.
Dort traten wir wie auf Kommando an
(Wie doch das Herz kommandieren kann)
Und ſchritten traurig und ſchritten ſacht
Jn der glanzweiten Märzennac“t.
Da hob ſich ein Hügel ins ſtille Licht
Und auf dem Hügel ein Kreuglein ſchlicht.
Stumm nahmen wir alle die Helme ab
Und knieten an unſeres Leutnants Grad

in den Lagern der Kriegsgefangenen
Nachdruck verboten.

Die Bewohner der deutſchen Gefangenenlager bilden eine
merkwürdige Miſchung von Völkern und Raſſen, deren Vor
ſtellungen von Sauberkeit am eigenen Körper ſich nicht immer mit
den europäiſchen Begriffen decken. Schmutz begünſtigt aber in
beſonderem Maße die Ausbreitung von Hrankheiten, und das Un
geziefer haben neuere Forſchungen als Krankheitsträger bei ver-
ſchiedenen Epidemien feſtgeſtellt. Die Hygiene iſt ſomit ſtrenges
Grfordernis

Die erſte Sorge bei der Ankunft eines neuen Trupps Ge
fangener in deutſchen Lagern beſteht darin, ihre Anzüge und
ihren Körper ſo gründlich wie möglich zu reinigen. Dies wird im
Falle der ruſſiſchen Gefangenen auf folgende Weiſe bewerk-
ſtelligt:

Leute werden in Gruppen zu 50 in einen Saal gebracht,
wo ſie ſich bis auf die Haut müſſen. Während ihnen
dann eine Douche verabreicht wird, werden ihre zu Bündeln zu
ſammengebundenen Kleider in einen Desinfektionsofen S
wo ſie etwa 20 Minuten lang der Einwirkung heißen npfesausgeſetzt werden, der das wirkſamſte Mittel zur Tötung der

Mikroben, wie auch des Ungeziefers iſt. Nach dem Bade werden
die Leute in einen anderen Saal gebracht, wo ihnen die Kleider
wieder zugeſtellt werden. Die meiſten unter ihnen müſſen ſich
jedoch auch noch die Haare ſchneiden laſſen, um der unangenehme
ſten und gefährlichſten aller Plagen ledig zu werden, die ſich als
Träger für Flecktyphus erwieſen hat.

Zu jeder Baracke, in welcher 200 bis 800 Mann unterge
bracht ſind, gehört ein Waſchhaus, in dem die Leute nach Belieben
ihre Sachen, wie auch ſich ſelbſt, waſchen können. Außerdem be
finden ſich in jedem Lager noch richtige Bäder und Douchen mit
regulierbarsr Temperatur.

Militäriſche und turneriſche Uebungen unter Leitung der
Vorgeſetzten werden regelmäßig abgehalten, um als Gegengewicht
gegen die Wirkung der ausgedehnten Muße zu dienen; denn nur
ein Teil der Gefangenen kann zu einer oder der anderen Arßeit
herangezogen werden; im Zoſſener Lager z. B. nur 8000 von
15 000. Einen weiteren Beweis für die beträchtliche perſönliche
Freiheit, welche die e genießen, liefert die Tat-
ſache, daß ſie ihre heimatlichen Spiele, z. B. Fußball, ſpielen
dürfen.

Große Sorgfalt wird der Behandlung von Patienten e
wendet. Alle Morgen machen die deutſchen Aerzte die Runde
durch die Baracken. Den deutſchen Aerzien helfen nicht ſelten
ihre gefangenen Kollegen, und auch die werden mit
Hilfe von Drogiſten geführt, welche unter den gefangenen Che-
mikern ausgeſucht werden.

Einen Beweis für die Freiheiten, deren ſich die Gefangenenerfveuen, bildet die Feuerwehr im Gubener n die

ſich z aus ruſſiſchen Kriegsgefangenen zuſammenge-
et denen ſo genheit zu nützlichen Hhrperübungeg geboten

wird. r
Uene Bücher

Der große Rachen. Roman von Olga Wohlbrück,
Auguſt Scherl, G. m. b. H., Berlin,

uſammenhä verknüpfen Olga Wohlbrücks neuen
Berliner Roman mit ihren zrangegangeen mit der „neuen
Raſſe“ und dem „goldenen Bett“; die Lebensſchickſale einiger
Menſchen, die uns aus dieſen Büchern bekannt ſind, werden

i ührt. Doch hat die Künſtlerin diesmal aus der U
verſchiedener kleiner Welten, die den Rieſenleib Berlins bilden

uns, und der Rennwetten. Einer nach dem anderen verfällt dem

des mühel ige Cineſpie r he 5 r Geldes dem zwickel

nie ſie brauchen es ja a
kleinen Leidenſchaften,

en von denen nicht zwei übereinſtimmende tragen.Daher ſtehen ſie zwar gläubwürdig, aber doch ſel u bar in den

W Alle vermittelnden nge fehlen.iner dieſer wurgzelloſen Menſchen weiß, wie es in dem anderen
ausſieht, unter dem er ſein Daſein zubringt. Der Mann,

a von r x t h von e allenn n oder el n läßt das neinſt Zeit zur Vertjefung. Und iſt

trugen, r ſie eder e ihru einander, ihre Ehr t und ihre Ehre. Diejenigen aber,
i W h Brüder hart und ehrlich, unter Verehe en de zem Ihren Platz m. Daſgni winnen ind ſag
in dieſem Kampf durch nichts beirren laſſen, bringt ſchließlich
doch das Tun und Treiben jener anderen zum Unterliegen. r
von ihnen ſich ſelbſt erretten will, der dann es nur durch die
Flucht. Einigen gelingt dieſe h teils aus eigener Kraft,
teils unter dem Einfluß ſtarker, ſelbſtloſer Liebe. Die Haltloſen
und Einſamen aber gehen rettungslos zugrunde, wie die hübſche
kleine Frau Suſel mit ihrer furchtſamen Verlogenheit, die ewig
auf der Jagd nach erlaubten oder verbotenen Genüſſen iſt und die
ihre kleinen Leidenſchaften mit einem ganzen Syſtem von Lügen
bezahlen muß. Oder ſie verlieren alles, was ihrem Leben noch
eine Berechtigung gab, wie die äußerlich kalte, bauernſtolze Eliſe
e die über ihrem Geldſchrank das Herz ihres Mannes und

Seele ihres Kindes vergißt, bis es plötzlich zu ſpät iſt.
Die Kinder ſind wohl überhaupt die unerfreulichſte Er
ſcheinung in dieſem wenig erfreulichen Buche, dieſe blaſſen, freud-
loſen Kinder, die gewiſſenloſe Mütter auf der Straße verwahrlo
ſen laſſen. Und werden ſie älter, ſo wachſen ſie einſam heran,
nehmen mit frühreifen Sinnen den unſeligen Zauber der ſie um
u in ſich auf und ſind bald, nur zu bald ein Spiegelbild ihrer
Fltern.

Ein glänzend geſchriebenes Buch, ſpannend von der erſten bis
zur letzten Seite, aber bittre Medigzin. Wenn ſie nur wenigſtens

ein bischen hilft. Dr. E. Günther.Ludwig Richter-Abreißkalender 1916. Preis 1,50 Mk.
Verlag von Georg Wigand, Leipzig. Kun zweiten Male er
ſcheint dieſer bilderreiche Kalender, der Ludwig Richters köſtliche
Kunſt in weite Volkskreiſe tragen will. Es war ein glücklicher
Gedanke, dieſen idealen und durch und durch deutſchen Meiſter
auf dieſe Weiſe der breiten Allgemeinheit wiederum nahe zu
bringen. Die Wahl der Bilder ſcheint uns eine beſonders glück
liche zu ſein, und ebenſo die beigegebenen aus dem Beſten
deutſchen Schrifttums gewählten dichteriſchen Beigaben. Der
ganze Zauber des ben Familienlebens, des deutſchen
Frühlings ſpricht aus die en Blättern, die niemand ohne ſtilles
Behagen und oft genug mit Entzücken betrachten wird. Das
deutſche Märchen erſchließt aus ihnen dem Beſchauer ſeinen ſüßen
Zauber, und auch ſchalkhafter Humor lacht ihm von mancher
Seite entgegen. Dieſe kleinen Kunſtblätter des deutſcheſten
aller deutſchen Meiſter ſollten in möglichſt viele Häuſer ihren
Einzug halten.

Der Krieg 1914/15 in Wort und Bild. Mit 58 vielfarbigen
Kunſtbeilagen, 2 Tiefdruckkunſtbeilagen und vielen Hunderten
von Jlluſtrationen, Bildniſſen, Karten, Plänen, photographiſchen
Aufnahmen Ausführliche Berichte von den Kriegsſchauplätzen

Feldpoſtbriefe und perſönliche Schilderungen der Mitkämpfer
zu Lande, zu Waſſer und in der Luft. Jn 2 elegant gebundenen

rachtbänden und 2 Bänden „Kriegskalender u
e Preis 28 Mk. Deutſches Verlagshaus Bong K Co.,
erlin W 57. 1. Band. Jn dieſem reich und vornehm aus

Leben nimmt jhnen au s, was WertvS n Welt hie atte e Be

Zeit, die im Au 1914
umfangen hält, vor dem Leſer auf,

gbgefaßte Werk iſt
u

I bietet in ch a e e ntiiete einen gen e eKriegsgeſchichte. Die geſ e
in Generalleutnant

ſchauplätzen in Einzeldarſtellungen wieder. Der in großen
Sag gehaltenen eigentlichen riegegeſchane tritt hier die

lderung begeiſternder Epiſoden und Heldentaten einzelner
Abteilungen, Regimenter, Patrouillen, Luftſchiffe, Flieger uſw.
zur Seite. So entrollt ſich dem Leſer ein veichhaltiges Bild der

ämpfe der deutſchen und öſterreichiſchen Heere und Flotten.
Es iſt dabei pon hohem Wert, daß dieſes Werk in die neuen
Waffen- und Kampfesarten, die der heutige Krieg geſchaffen hat,
einen ſicheren Einblick gibt, deſſen Klarheit durch das aus
gegeichneto Material an Bildern und Photographien noch erhöht
wird. Der Einleitung zu dem Geſamtwerke ſind prächtige
Kupfertiefdrucke beigegeben, ein neues Porträt Kaiſer Wilhelms
in feldgrauer Uniform und ein Porträt Kaiſer Franz Joſefs.Gleich feſſelnd wie der tgtiche Inhalt iſt die fünſtleriſche Aus
ſtattung des Werkes jele Hunderte von Bildern, Karten,
Amen pharanreg di Aufnahmen, ſowie 58 farbige Kunſt
eilagen n emälden und Zeichnungen unſerer beſten

Schlachtenmaler feſſeln die Aufmerkſamkeit des Leſers. Dem
Werke iſt ein hübſch gebundener „Kriegs-Kalender und Kriegs
depeſchen“ beigegeben. So kann man ſich ſchnell und ſicher
über alle großen Kriegsereigniſſe und wichtigen Reden der
Staatsmänner unterrichten. Das Werk eignet ſich auch be-
ſonders zum Weihnachtsgeſchenk für die deutſche Jugend.

Die dritte Kugel, Roman von Leo Perutz. Titel, Um-
ſchlag- und Einbandzeichnung von Wilhelm Schulz. Geheftet
4 Mark, in Pappband 5 Mk. Verlag von Albert Langen in Mün-
chen. Eine Kugel, die aus der Büchſe ſpringt und Einem den
Tod ins Herz trägt. Ein Kriegsroman alſo Aber keiner
aus den heutigen Tagen. Ein Buch, in deſſen kraftvoller, höchſt
eigenartiger und dichteriſcher Sprache die Kampf, Brand und
Schlachtzeit unter Kaiſer Karl V. wieder erwacht. Kein hiſto-
riſcher Roman, aber eine romantiſche Hiſtorie, ein Buch der Aben-
teuer, voll einer ſeltſam bunten und finſteren Pracht der BVilder.
Eine verſunkene Zeit ſchlägt die Augen auf und beginnt zu er
zählen: Die Hiſtorie vom Grumbach und ſeinen drei Kugeln
Da ſitzt ein alter, einäugiger Riktmeiſter, der im Dienſte Karls V.
gegen die proteſtaniſchen Stände kämpft, abends im Lager von
Halle am Feuer. Er will ſich an ſein vergangenes Leben er-
innern, aber er hat alles vergeſſen. Da hört er unweit einen
ſpaniſchen Reiter eine Geſchichte erzählen, die ihn bekannt dünkt.
Was er für eine Mär hielt, erkennt er plötzlich als Stück aus
ſeinem eigenen Leben. Durch dieſe Geſchichte werden aber auch
alle aufrühreriſchen Erinnerungen ſeiner Jugend erweckt. Er er
kennt, daß er ſeine Vergangenheit verleugnet hat, da er kaiſertreu
wurde, daß er geholfen hat, den „neuen Glauben“ zu unterdrücken.
So will er wieder jung werden, der Rebell von einſt gegen Kaiſer
und ſpaniſche Schranzen. Doch die Hiſtorie von den drei Kugeln
wird jäh unterbrochen. Die dritte Kugel aus der Arkebuſe tötet
den, der die verrauſchten Abenteuer erzählt. Und mit ihm ver-
blaßt auch die Erinnerung, die den Alten ſo erregt hat. Dieſer
inkt in ſeine Müdigkeit zurück, er wird ſtumpf gegen die Welt-hen Die Geſchichte, die er gehört, dünkt ihm wieder fremd.

Er fühlt ſich nicht mehr als ihr Held und bückt ſich vor den
Mächtigen.

Sür unſere Frauen
Kindererziehung

Heute wo es gilt, in unſeren Kindern würdige
für die gefallenen Helden des Vaterlandes zu erziehen, 3 en
wir Mütter beſonders ſorgſam die angeborenen Eigenſchaften
des Kindes in Betracht ziehen. Nicht nach einem Vorbild ſoll
erzogen, ſollen die Ecken und Kanten abge ſondern die
ganze Eigenart des Kindes muß berückſichtigt und dieſer
entſprechend der gen Erziehungsvorgang angepaßt werden. So
zweckmäßig und für das Gedeihen einer kraftvollen Perſönlichkeit
notwendig auch dieſes Vorgehen iſt, ſo gefahrbringend für das

ind kann ſich dieſe Erziehungsmethode geſtalten, wenn nicht
s Maß der richtigen Einſicht und eingehalten wird.
erade bei Kindern mit ſtark ausgeſprochener Eigenart kann man

durch planmäßiges Erziehen die beſten Ergebniſſe durch Güte und
Milde, Ruhe und Konſequenz J Ferner muß berück-ſichtigt werden, daß ſich lange vor der Geburt auf das kleine
werdende Weſen Einflüſſe geltend machen, die ſpäter nicht
energiſch unterdrückt von den unheilvollſten Folgen für das
Kind werden können, wenn es erwachſen ins Leben tritt. Das
Kind z ſich frei entwickeln und Freiheit fordern, aber auchFreihelt geben; es ſoll eine Perſönllchkeit, ein in ſich gefeſtigtes
harmoniſches Ganzes werden, das den Halt in allen Lebenslagen

findet. Um dieſes Ziel zu erreichen, bedarf es auch weiſer
Selbſtbeſchränkung, vor allem Beherrſchung ſeines
Wollens und Begehrens. Dann darf nicht außer
acht gelaſſen werden, daß die Entwicklung unſerer Lebensverhält-
niſſe ein feſtes Zuſammenarbeiten verlangt, und daß die
Menſchen ihr Tun und Handeln dieſem Erfordernis anpaſſen
müſſen; daß heute mehr denn je zu einem gedeihlichen Zu
ammenwirken die Ausbildung eines kräftigen Gemeinſinnes,
des ſozialen Gewiſſens, erforderlich iſt.
Darum lerne das Kind beizeiten die Eigenart, die Wünſche

und Bedürfniſſe der anderen berückſichtigen, verſtehen und be
greifen und ſich als ein kräftig entwickeltes, in ſich ſelbſt ge
feſtigtes Glied der menſchlichen Geſellſchaft anpaſſen und ein

fügen. A. N.Wie man Teppiche im Hauſe wäſcht
Sind die Teppiche durch langen Gebrauch „altersgrau“ und

ſchmutzig geworden, ſo daß die helleren Farben bon den dunk-
leren Tönen nur ſchwer zu unterſcheiden ſind, dann ſieht die
Hausfrau mit ſorgenboller Miene ein, daß es höchſte Zeit ſet,
ie „chemiſch“ reinigen zu laſſen. Doch bei dieſem ſt e
nkt ſie, daß ihr daraus eine Geldausgabe erwächſt, die in

dieſer Zeit vermieden werden könnte. Da bleibt ihr nur ein
Weg, der darin beſteht, daß ſie ſich der Mühe ſelbſt unter
ieht, die nur mit geringem Koſtenaufwande verbunden iſt. Dazuet ihr folgendes Verfahren empfohlen:

Zur Reinigung von hellfarbigen ebedient man einer Löſung von venetianiſcher Seife. Mit
einer darin eingetauchten weichen Bürſte bearbeitet man den
Teppich ſtrichweiſe und nimmt den Seifenſchaum mit einem
Schwamm auf, den man in Alaunwaſſer ausdrückt. Zu dieſem
rechnet man Pfund Alaun auf einen Eimer voll Waſſer.
Dann wird er im Freien, am beſten auf einer Teppichſtange
freihängend, rDunkelfarbige Teppiche dagegen wäſcht man mit
einem Sud von Ouillajarinde. Nachdem man 150 Gramm
Seifenrinde in 8 Liter Waſſer über Nacht hat weichen laſſen,

eine neue herausgegriffen. Jn die Welt des Rennſportes führt ſie Kocht man dieſe Miſchung am anderen Tage unter Umrilhren

und ſeiht ſie durch ein Tuch. Abgekühlt verfährt man genau,
wie oben angegeben. Dazu ſei bemerkt, daß man auf dieſe
Weiſe nur Velour und Axminſterteppiche und ſolche, die aus
ähnlichem Gewebe hergeſtellt ſind, ſelbſt reinigen kann, während
man die handgeknüpften perſiſchen und Smhrnateppiche aus dem
Hauſe geben muß. Natürlich müſſen alle Teppiche, die man
ſelbſt reinigt, völlig ſtaubfrei ſein.

Aus dem Küchenreich
Mohrrübenpudding

Empfehlenswert für Feldpoſtſendungen.
4 Pfund Mohrrüben, am Tage J 7 putzt und in Salgs

waſſer weichgekocht, werden durch die Fleiſchmühle ommen.
Den Brei miſcht man mit 3 Eigelb, 2 Eßlöffel Hakao, 80 Gramm
ungeſchälten geriebenen Mandeln, 2 Eßlöffel Kartoffelmehl, der
abgeriebenen ESchale einer Zitrone, etwa 4 Eßlöffel Zucker und
1 Weinglas Kirſchlikör oder Arrak. Zuletzt zieht man denſteifen Schnee der 83 Eier darunter, füllt die Maſſe in die vor

gerichtete, mit Butter r und mit Semmlbröſeln aus
ſtreute Puddingform' und läßt ſie im Waſſerbade reichlich eine

Stunde lang kochen. Zu dem auf einen tiefen Teller geſtürzten
Pudding reicht man Obſt, wie Apfelmus, Kirſchen, Stachelbeeren
oder einen ſäuerlichen Fruchtſaft. Vorſtehendes Rezept iſt für
5 Perſonen berechnet.

Da das Gericht auch kalt gut ſchmeckt, eignet es ſich vorzüglich
zum Feldpoſtverſand. Eine der überall käuflichenblechernen „Jdealdoſen“ wird heiß ausgeſpült, die rohe Pudding

maſſe nicht ganz bis zum Rande hineingefüllt, 3 Be
lieben noch mit einigen gut abgetropften eingemachten chten
dazwiſchen, die Büchſe mit Gummiring und Deckel ſargſag ver
ſchloſſen und in einem Topf mit kochendem Waſſer in 1 Stunde
zugleich gargekocht und ſberitiſtert Gh.

Wochenſpeiſezettel,. Montag: Birnenſuppe. Miſchgericht
aus Schweine und Hammelbraten, Möhren und Kartoffeln.
Raplingchenſalat. Dienstag: Reſteſuppe. Schellfiſch mit
Moſtrichtunke. Hefenklöße mit eingemachten P n. Mitt
woch: Grünkernſuppe, Prinzeßkartoffeln u gekochte Leber.
Donnerstag: Kalbenierenſtück mit Vohnenſalat. Freitag:

Spinatpudding mit Sardellentunke. Sonnabend:
Krautwickel mit Zwiebeltunke und Salzkartoffeln, Schwemm-
klöße. Sonntag.: Weinſuppe mit n Semmelhröck
chen, Kalbebraten, Karto gen Vani dding.

Apfelſuppe mit Reis. r aure Aepfel wer-
ben für ſich mit etwas Zucker und Zimt weichgekocht und durch
ein Sieb gerührt. Etwa r voll Reis wird in Salz-
waſſer weichgekocht, das Apfelmus daruntergemiſcht und das
Gange vor dem Anrichten mit einem Eidotter abgezogen.

pfelreis. 2 Taſſenköpfe voll Reis werden in etwas Milch
und reichlich Waſſer mit Zimt langſam gar gekocht, jedoch müſſen
die Körner ganz bleiben. Daneben hat man etwa e
Aepfel e ſt, bom Kerngehäuſe befreit, in Würfel geſchnittenun mit aſſer zu einem ſchlanken Mus gekocht, das man durch

ein Sieb treibt. Dann werden Reis und Apfelmus miteinander
vermengt, ein Stückchen Butter, nach Belieben Zucker darunter
v cht, das Ganze noch einmal aufgekocht und warm an
gerichtet.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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Bekanntmachung
betreffend Höchſtpreiſe von Großviehhäuten

Die nachſtehende Bekanntmachung wird auf Grund
des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni
1851 bzw. auf Grund des Bayeriſchen Geſetzes über
den Kriegszuſtand vom 5. November 1912 in Ver-
bindung mit der Allerhöchſten Verordnung vom 31. Juli
1914 und des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe vom
4. Auguſt 1914 (ReichsGeſetzbl. S. 339) in der Faſſung
vom 17. Dezember 1914 (ReichsGeſetzbl. S. 516), der
Bekanntmachung über Aenderung dieſes Geſetzes vom
21. Januar 1915 (ReichsGeſetzbl. S. 25), der Befannt
machung vom 23. September 1915 (Reichs-Geſetzbl.
S. 603) ſowie auf Grund der Bekanntmachung gegen
übermäßige Preisſteigerung vom 23. Juli 1915 Reichs
Geſetzbl. S. 467) zur allgemeinen Kenntnis gebracht

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe
bis zu zehntauſend Mark wird beſtraft:

1. wer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet;
2. wer einen anderen zum Abſchluß eines Vertrages

auffordert, durch den Höchſtpreiſe überſchritten
werden, oder ſich zu einem ſolchen Vertrag erbietet;

3, wer einen Gegenſtand, der von einer Aufforderung
(5 2 und 3 des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe) be
troffen iſt, beiſeiteſchafft, beſchädigt oder zerſtört;

4. wer der Aufforderung der zuſtändigen Behörde zum
Verkauf von Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feſt
geſetzt ſind 4 des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe),
nicht nachkommt;

5. wer Vorräte an Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe
feſtgeſetzt ſind den zuſtändigen Beamten ver-
heimlicht;

6. wer den nach 5 des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe,
erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.

In den Fällen Nummer 1 und 2 kann neben der Strafe
angeordnet werden, daß die Verurteilung auf Koſten des
Schuldigen öffentlich bekanntzumachen iſt, auch kann neben
Gefängnisſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte er
kannt werden.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geld-
ſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen
wird beſtraft:

1. wer für Gegenſtände des täglichen Bedarfs, ins
beſondere für Nahrungs- und Futtermittel aller Art,
für rohe Naturerzeugniſſe, Heiz- und Leuchtſtoffe,
ſowie für Gegenſtände des Kriegsbedarfs Preiſe
fordert, die unter Berückſichtigung der geſamten Ver
hältniſſe, insbeſondere der Marktlage, einen über
mäßigen Gewinn enthalten, oder ſolche Preiſe ſich
oder einen anderen gewähren oder verſprechen läßt;

2. wer Gegenſtände der unter Nr. 1 bezeichneten Art,
die von ihm zur Veräußerung erzeugt oder erworben
ſind, zurückhält, um durch ihre Veräußerung einen
übermäßigen Gewinn zu erzielen;

8. wer, um den Preis für Gegenſtände der unter Nr. 1
bezeichneten Art zu ſteigern, Vorräte vernichtet, ihre
Erzeugung oder den Handel mit ihnen einſchränkt
oder andere unlautere Machenſchaften vornimmt;

4, wer an einer Verabredung oder Verbindung teil
nimmt, die eine Handlung der in Nr. 1 bis 3 be
zeichneten Art zum Zwecke hat.

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Vorräte er
kannt werden, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht,
ohne Unterſchied, ob ſie dem Verurteilten gehören oder nicht,
Ferner kann angeordnet werden, daß die Verurteilung auf
Koſten des Schuldigen öffentlich bekanntzumachen ſei.

Reben Gefängnisſtrafen kann auf Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte erkannt werden.

und Kalhbfellen.

mit dem Bemerken, daß Zuwiderhandlungen gegen dieſe
Bekanntmachung gemäß den in der Anmerkung ab
gedruckten Beſtimmungen beſtraft werden, ſofern nicht
nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen
angedroht ſind.

S 1.

Von der Bekanntmachung
betroffene Gegenſtände.

Von dieſer Bekanntmachung betroffen werden alle

Großviehhäute und Kalbfelle, die (als vollſtändige Haut

oder vollſtändiges Fell) mindeſtens folgendes Gewicht
haben:

grün 10 kg,
ſalzfr i 9zrocken

(Die Beſchlagnahme, Behandlung, Verwendung und

Meldepflicht dieſer Großviehhäute und Kalbfelle iſt durch

die Bekanntmachung Nr. Ch. II. 111/10. 15. K. R. A.
geregelt.)

8 2.

Höchſtpreis.

Der von der Verteilungsſtelle (Kriegsleder Aktien-
geſellſchaft) für die im 8 1 bezeichneten Großviehhäute

und Kalbfelle zu zahlende Preis darf den im 8 3 feſt
geſetzten Grundpreis abzüglich der im 6 vorgeſchriebenen

Abzüge nicht überſteigen.

Der Höchſtpreis iſt je nach Herkunft, Gewichts
klaſſe, Gattung, Schlachtung und Beſchaffenheit ver
ſchieden

Grundpreis und Abzüge müſſen aus den an die
Verteilungsſtelle (Kriegsleder Aktiengeſellſchaft) gelangen-

den Rechnungen erſichtlich ſein,

Anmerkung: Es iſt dringend zu beachten, daß der feſt
geſetzte Höchſtpreis derfenige Preis iſt, den die Verteilungs
ſtelle (Kriegsleder Aktiengeſellſchaft höchſtens bezahlen darf.

Bei den gemäß der Bekanntmachung Ch. II. 111/10, 15. K. R. A-

erlaubten Veräußerungsgeſchäften über Häute und Felle müſſen

deshalb die im 8 3 feſtgeſetzten Grundpreiſe je nach der
Lieferungsſtufe entſprechend niedriger angeſetzt werden. Die

im g 6 beſtimmten Abzüge ſind in allen Lieferungsſtufen
voll zu rechnen.

Bei Zwangsenteignungen iſt zu gewärtigen, daß als
Uebernahmepreis höchſtens derjenige Preis bewilligt wird, den

der Enteignete bei einer gemäß der Bekanntmachung Ch. II.
111/10. 15, K. R. A. erlgubten Veröußerung erzielt haben
würde.

s 3.

Grundpreis.
Der Grundpreis darf höchſtens betragen:

Klaſſe I Klaſſe U Klaſſe M

Bei Gefälle von rin Wein Wein
gewicht gewicht gewicht

Mark Mark Mark
Bullen:

unter 30 kg 7 L. L 1,030 bis 40 kg e L L Lüber 40 kg 1,20
Ochſen:

unter 30 kg 2 2
30 bis 40 kg z 2,10 120 10
über 40 kg e 4 L 1,0 1,50

Kühen:

unter 30 kg 2 2,30 bis 40 kg e 2,5 2,05 L
über 40 kg e 2,00 1,0 1,,0

Rindern:

unter 30 kg 2,55 2,40 2,10
30 bis 40 kg 2,40 2,15
über 40 kg 2,00 L 1,0

Freſſern L. 1,,0 IKälbern 2,65 2,40 2,20

S 4.

Klaſſeneinteilung des Gefälles.
Zur Klaſſe l gehört: Das Gefälle aus ſämtlichen

Ländern ſüdlich des Mains, außerdem von der Rhein
provinz aus den Regierungsbezirken Coblenz und Trier, aus
dem Fürſtentum Birkenfeld, aus der Rheinpfalz, Elſaß
Lothringen mit Ausnahme der Kreiſe Metz und Dieden-

hofen, Provinz HeſſenNaſſau, dem Großherzogtum
Heſſen, den ſämtlichen thüringiſchen Staaten, dem König

reich Sachſen, dem Fürſtentum Anhalt und von der
Provinz Schleſien aus den Regierungsbezirken Liegnitz

und Breslau.
Zur Klaſſe II gehört das Gefälle aus dem Rhein

land mit Ausnahme der Regierungsbezirke Coblenz und
Trier, Weſtfalen, den Fürſtentümern Lippe, Schaum-
burgLippe und Waldeck, Großherzogtum Oldenburg,
Provinz Hannover, Herzogtum Braunſchweig, den
Freien Reichsſtädten Bremen, Hamburg, Lübeck, aus
Schleswig Holſtein, den beiden Großherzogtümern
Mecklenburg, den Provinzen Pommern, Brandenburg
und Sachſen, ſowie aus den Kreiſen Metz und Dieden-
hofen.

Zur Klaſſe III gehört das Gefälle aus den Pro
vinzen Weſt und Oſtpreußen, Poſen und von Schleſien
aus dem Regierungsbezirt Oppeln

T

Fortſetzung umſtehend.
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welchem die betreffende Raſſe heimiſch iſt.

s

Beſchaffenheit des Gefälles.
Die Grundpreiſe (S 3) gelten nur für Gefälle, das

den nachſtehenden Bedingungen entſpricht

a) das Gefälle muß fleiſchfrei, ohne Horn und
Knochen, ohne Maul (bei Kalbfellen die ganze
Kopfhaut unmittelbar hinter den Ohren ab-
geſchnitten), ohne Schweifbein, jedoch mit Schweif
haut und mit Schweifhaaren, ohne Klauen (ober
halb der Hornteile gerade abgeſchnitten) ab
geſchlachtet ſein;

b) das Gefälle muß in einem öffentlichen Schlacht
haus unter Kontrolle einer Häuteverwertungs
vereinigung (Jnnung) abgeſchlachtet und von einer
ſolchen übernommen worden ſein;

c) das durch Wiegen ermittelte Gewicht muß in un
verlöſchlicher Schrift (z. B. auf einer an der Haut
befeſtigten Blechmarke oder durch Stempelaufdruch)

vermerkt ſein

Maßgebend für die Kaſſenzugehörigkeit iſt der
Schlachtort, ſofern das Gefälle von einer am Schlacht
ort heimiſchen Raſſe ſtammt, andernfalls das Land, in

g 6.

Abzüge vom Grundpreis.
Der Höchſtpreis iſt um den Geſamtbetrag der nach

den folgenden Beſtimmungen zu berechnenden Abzüge
niedriger als der Grundpreis:

a) für Gefälle, das nicht in einem öffentlichen Schlacht
haus unter Kontrolle einer Häuteverwertungs
vereinigung (Jnnung) geſchlachtet und von einer
ſolchen übernommien worden iſt,

um 5 Pf. für das Kilogramm;
b) für Gefälle, deſſen Gewicht nicht zweifelsfrei

feſtgeſtellt und erkennbar gemacht iſt,

um 5 Pf. für das Kilogramm;
für leichte Beſchädigung [Fehler“) im Abfall] um

2,00 M. für die Haut von 25 kg und darüber,

1,00 M. für die Hant unter 25 kg und das
Kalbfell;

für ſchwere Beſchädigung [Fehler“) im Kern] um
3,00 M. für die Haut von 25 kg und darüber,

1,50 M. für die Haut unter 25 kg und das
Kalbfell;

für leichte und ſchwere Beſchädigung zuſammen um
5,00 M. für die Haut von 25 kg und darüber,
2,50 M. für die Haut unter 25 kg und das
Kalbfell;

für Engerlinge (bis 5 ſichtbare) um
4,00 M. für die Haut von 25 kg und darüber,
2,00 M. für die Haut unter 25 kg und das
Kalbfell;

für Schußhäute (Häute mit Narbengeſchwüren,
Warzen oder mehr als 2 Löchern oder 3 tiefen
Kerben oder mehr als 5 ſichtbaren Engerlingen)
um 30 Pf. für das Kilogramm Grüngewicht;

c) bei abweichender Schlachtungsart vermindern ſich

Gur Schlachtung Wer Wie di W Wetten
für 1 kg für 1 kg für l kg

Pf. Pf. Pf.mit Maul und mit

Horn 10 6mit Maul und

ohne Horn 4 2 2mit Klauen 7 6 5ohne Schweifhaare 1 1 1
c) die unter c genannten Abzüge ſind vom 1. Januar

1916 an zu verdoppeln.

Schnitt, Kerbe oder Loch, Geſchwür, Faulſtelle.

g 7.

Zahlungsbedingungen.
Die Höchſtpreiſe ſchließen die Koſten der Salzung

und einmonatlicher Lagerung, ferner die Koſten der

Beförderung bis zum nächſten Güterbahnhof oder bis
zur nächſten Anlegeſtelle des Schiffes oder Kahnes und
die Koſten der Verladung ein und gelten für Bar
zahlung.

Wird der Kaufpreis geſtundet, ſo dürfen bis zu
zwei vom Hundert Jahreszinſen über Reichsbankdiskont

hinzugeſchlagen werden.

8 8.

Zurückhalten von Vorräten.
Bei Zurückhaltung von Vorräten iſt ſofortige Ent

eignung zu höchſtens den gemäß S 2, fünfter Abſatz
für die betreffende Lieferungsſtufe in Betracht kommenden
Preiſen zu gewärtigen.

8 9.

Ausnahmen.
Die KriegsRohſtoff Abteilung des Königlich Preußi

ſchen Kriegsminiſteriums, Berlin SW 48, Verlängerte
Hedemannſtraße 10, kann Ausnahmen von den Be-
ſtimmungen dieſer Bekanntmachung geſtatten. Die
Entſcheidung muß ſchriftlich erfolgen.

S 10.

Jnkrafttreten.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 1. Dezember

1915 in Kraft.

Magdeburg, den 24. November 1915.

Der ſtellvertretende Kommandierende

General des Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Bei den am 15., 16., 18., 19. und 20. d. Mts. ſtattgefundenen

Ergänzungs- und Erſatzwahlen für die Stadtverordntenverſamm-
lung ſind zu Stadtverordneten gewählt worden:

A. Jm Wahlbezirke Altſtadt:
J. für die Zeit vom 1. Januar 1916 bis Ende 1921:

Schriftſetzer Paul Spröte,
Poſtſekretär Guſtav Balke.

b) II. Abteilung:
1. Herr Rentier Karl Blumentritt,

Rentier Richard Daniel,
3. Rentier Guſtav Günter,
4. Rechtsann, alt Wolfgang Herzgfeld,
5. Rentier Ernſt Käppel,
6. Kaufmann Hermann Weſchke.

c) I. Abteilung:
1. Herr Bergrat Otto Fabian,
2. Kaufmann Oskar Manſchewski,
3. Juſtizrak Dr. jur. Friedrich Keil,
4. Kaufmann Panl Kobe,

Maurermeiſter Richard Richter,
Generaldirektor Max Zell.

II. für die Zeit vom 1. Januar 1916 bis Ende 1917:
a) II. Abteilung:

Herr Kaufmann Karl Georg.
b) I. Abteilung:

Herr Direktor Dr. Waldemar Scheithauer.
B. Jm Wahlbezirke Vororte:

J. für die Zeit vom 1. Januar 1916 bis Ende 1921:
a) III. Abteilung:

Herr Materialwarenhändler Georg Gerig.
II. Abteilung:

Herr Gärtnereibeſitzer Auguſt Spindler.
c) I. Abteilung:

1 Herr Geheimer Kommerzienrat, Bankter Dr.
Lehmann.

2. Fabrikbeſitzer Paul Rabe.
II. für die Zeit vom 1. Januar 1916 bis Ende 1919:

II. Abteilung:
Herr Univerſitätslektor Alfred Beeck.
Gegen die Richtigkeit der Wahlen kann innerhalb zwei

Wochen nach Bekanntmachung des Wahlergebniſſes von jedem
ſtimmberechtigten Bürger Einſpruch bei uns erhoben werden.

Halle a. S., den 24, November 1915.
Der Magiſtrat.

Heinrich

u Mitzbrenhe bei ver De ren Spenden für das

m m nmn- donr. n.e
melbüchſen ſofort zur zu bringen.

Halle, den 25, 1015

[8. Ziehung 5. Klasse 6. Preusstsch-Süddeutsche
(232. Königlich Preussische) Klassen Lotterie

Ziehung vom N. Jovember 1915 vormittage.

Auf jede gerogene Nummer sind awel gleleh hohe Gewinne gefallen74 je einer auf die Lose gleſecher Nummer in den belden
btellangen I and II

Nur die Gewinne Sder 240 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigefügt.
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